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Bulareſt. Marſchall Pilſudski hat nach ſeinem Eintref⸗ 


fen in Bukareſt am Grabe des unbekannten Soldaten einen 
Kranz niedergelegt. Am Sonntag veranſtaltete die Regent⸗ 
ſchaft zu Ehren Pilſudskis ein Feſteſſen, desgleichen auch die 
volniſche Geſandtſchaft. Am Montag weilte Pilſudski längere 
Zeit im Kriegsminiſterium. Anſchließend daran wurde er von 
dem Generalinſpektor der rumäniſchen Armee, General Mar: 
garescu, empfangen. Dieſer Zuſammenkunft wird in politi⸗ 
ſchen Kreiſen beſondere Bedeutung beigemeſſen. Es 
wird darauf hingemieſen, daß in dieſer Unterredung die Frage 
des Einfluſſes der polniſchen Heeresorganiſation auf die rumä⸗ 


niſche Armee beſprochen worden ſei. Am Montag nachmittag weitere Schritte unternommen werden. Bemerkenswert war, 
nexanſtaltete der rumäniſche Kriegsminiſter zu Ehren Pilſudslis daß faſt durchweg von allen Fraltionsführern in der Sitzung 
ein Eſſen. N euffallende Zurückhaltung geübt worden iſt, insbeſondere trifft 
We 3 dies für die Führer der Minderheitenkllubs zu, die mährend der 

Beratungen eine abwartende Haltung eingenommen haben. 


Englands Arbeiter gegen jede Koalition 
Der Parteitag der engliſchen Arbeiterpartei — Gegen die Wühlarbeit der Kommuniſten 


London. Die Jahrestagung der engliſchen Arbeiterpartei 
wurde Montag eröffnet. An den Eingängen waren Parxteiver⸗ 
berfretcr und Poliziſten aufgeſtellt, um ſich gegen Uebetraſchun⸗ 
gen von lommugiſtiſcher Seite zu“ ſchützen. eee N 

Der Abg. Georges Lansbury gab in ſeiner Eröſſnungs⸗ 
rede zu, daß in einigen Gruppen der Partet noch Uneinig⸗ 
keit beſtehe und bat für den Zwei⸗Millionenfonds zur Durch⸗ 
führung der nächſten Parlamentswahlen zu zeichnen. An die 
Kommuniſten richtete er ernſte Mahnungen. Sie ſeien politiſch 
und induſtriell in offenen Kampf zur Arbeiterpartei getre⸗ 
ten, weil ſie Begriffe verträten, die der Arbeiterpartei fremd 
ſeien. Dem Parteitag liegen außenpolitiſche Entſchlie⸗ 
ßungen vor, die die Rheinlandräumung verlangen, das 
engliſch⸗franzöſiſche Flottenabkommen verworfen und ſich ge⸗ 
gen die Poiitit der britiſchen Regierung in der Abrüſtungs⸗ 
frage die Unterzeichnung des Kelloggpaktes nur unter Vorbe⸗ 
halt und gegen die Nichtunterzeichnung der zwangsweiſen 
Schiedsgerichtsklauſel des Haager Schiedsgerichtshofes aus: 
ſprechen. Die Ausgleichsbeſtrebungen mit den Liberalen ſind zu 

Beginn des Parteitages beſonders ſcharf und werden auf arbeiter⸗ 

parteilicher Seite von Snowden auf dem rechten Flügel und dem 
5 Fubliziſten Brailsford, der auf der äußerſten Linken ſteht, ner: 
h förpert, während auf der liberalen Seite verſchiedene führende 
ö Perſönlichkeiten für ein Wahlbündnis mit der Arbeiterpartei 
eintreten. Die Gegner einer ſolchen Uebereinkunft haben vor⸗ 
laufig zwar noch auf beiden Seiten das Uebergewicht, aber trotz⸗ 
ö dem ſind dieſe Beſtrebungen nicht ohne weiteres als außerhalb 
jeder praktiſchen Möglichkeit liegend abzutun. 


[Vorarbeiten zum Sejmzuſammentritt 
Warſchau. Montag um 11 Uhr Vormittag ſand die be⸗ 
reits angekündigte Konferenz der Fraktionsführer beim 
Sejmmarſchall Daczynski ſtatt. Es wurden entgegen den 
Vorausſagen und Vermutungen nur techniſche Fragen beſpro⸗ 
chen, die mehr mit der Erledigung der im Sejm eingelau⸗ 
jenen Anträge und Geſetzesvorlagen zuſammenhängen. Ueber 
die Frage einer Nagierungsmehrheit oder auch einer 
Perſonenmehrheit überhaupt wurde nicht direkt verhandelt. 
Es verlautet, daß dieſe Sitzung eigentlich nur den Zwer hatte, 
das Terrain für norhandene Möglichkeiten zur Bildung einer 
Mehrheit überhaupt erſt zu ſondieren. Auf der nüchſten Be⸗ 
ratung, die für den 16. d. Mts. anberaumt wurde, ſollen erſt 
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London. Auf dem Arbeiterparteitag in Birmingham wurde 
om 1. Verhandlungstag die für die Partei wichtige Frage der 
Haltung gegenüber der komm uniſtiſchen Bewegung 
behandelt. Naß Au i a 
heit eine von dem Vollzugsrat der Partei 
ſchließung angenommen, die verlangt, daß Perſonen, die ſich im 

hegenſatz zu den offiziellen Vertretern, der Partei ſtellen, oder 
Perſonen, die durch den Vollzugsrat ausdrücklich bezeichnet wer⸗ 
den, als Abgeordnete für örtliche oder Geſamttagungen der 
Partei nicht wählbar ſind. In der Ausſprache vertraten die 
Oppoſitjonstedner die Anſicht, daß hierdurch eine Spaltung in 
die Bewegung hineingetragen werde. Henderſon erklärte 
in Verteidigung des Antrages, daß die Partei volle Loyalität 
von ihren Anhängern verlangen müſſe und daß kommuniſtiſche 
Elemente auszuſchließen ſeien. Im weiteren Verlauf der Ver: 
handlungen ergriff Macdonald das Wort. Er erklärte u. a.,; 
daß die engliſche Verfaſſungskommiſſion für Indien in ihrer 
geſtrigen Zuſammenſetzung 10 Mal demokratiſcher ſei als irgend 
eine andere königliche Kommiſſion. Die entſchiedene Politik 
der Leitung der Arbeiterpartei gegenüber allen Kreiſen, die 
auf dem Boden der amtlichen Politik ſtehen, wurde von Mac⸗ 
donald unterſtrichen. Die Möglichleit einer Koalition mit 
den Liberalen wurde vom Vorſitzenden des Parteitages, 


die geſchloſſene Front der Arbeiterbewegung mit den Dekaden⸗ 
tenrechten des Liberalismus zu verbinden, von vornherein aus: 
ſichtslos ſei. Das alleinige Ziel der Arbeiterbewegung 
ſei Sozialismus. Eine: Verbindung mit einer der bür⸗ 
gerlichen Parteien ſei daher u n möglich. 


Die deutſch ⸗polniſchen | 
Handelsveriragsverhandiungen 
Warſchau. Der Führer der deutſchen Abordnung für die 
Handels verttagsverhandlungen mit Polen, Miniſter Hermes. 
reiſte am Montag abend nach Berlin und wird erſt im Lauſe der 
nächſten Woche nach Worſchau zurücktehren. Mit Ausnahme des 
Kohlenausſchuſſes find die Arbeiten in den übrigen drei Aus⸗ 
ſchüſſen in vollem Gange. Die Meldungen polniſcher Blätter, 
als op deutſcherſeits zu dem neuen polniſchen Vorſchlag eines 
Wirtſchaftsvertrages auf der Grundlage des freien Warenver⸗ 
kehrs, mie dies durch die Genſer Wirtſchaftskonnention vorgeſehen 
jet, in irgendeiner Weiſe endgültig Stellung genommen wor: 
den ſei, entſpreche nicht den Tatſachen und beruhen lediglich auf 
unbegründeten Vermutungen. Obwohl die deutſche Abordnung 
der Aussprache über dieſe Frage grundſätzlich nicht aus dem 
Wege geht, muß man zunächſt die Entſcheidung der Reichs regie⸗ 
rung, der der polniſche Vorſchlag ſugegangen iſt, abwarten. 
Der Kohlenausſchuß dürfte ſeine Arbeiten erſt am 8. d. Mts. 
wieder aufnehmen. 5 


Ein Rechtskabinett in Schweden 
5 Stedholm. Das neue ſchwediſche Kabinett iſt am Montag 
gebildet worden. Es handelt ſich um eine gemäßigte Rechts: 


r 


mit Pinſel und Palette 
gegen die Todesſtrafe 


Der junge Maler Goldberg ſtellt auf der „Juryfreien“ das 


regierung. Miniſterpräſident iſt der frühere Miniſterpröſi⸗ obige Bild aus, das mit ſeiner ſtarken künſtleriſchen — wenn 
dent Lin omann, Außenminiſter iſt der Aniverſitätskanzler auch Tendenzwirkung — allgemein Auſſehen erregt. 
Ernſt Trygger, der ebenfalls ſchon einmal das Amt des Miniſter⸗ (Siehe Artikel 7, Seite.) 


präfidenten bekleidet hat. 
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ſchen Sozia- 
rbeitspartei Polens 


ch lebhafter Ausſprache wurde mit! großer Mehr⸗ 
vorgelegte Ent⸗ 


Lansburxy, mit der Erklärung abgetan, daß jeder Verſuch 


mittwoch, den 3. Oktober 1928 


ille 
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Pilfudsti in Butareſt 


Politiihe Beratungen — Um ein feſteres Militärbündnis — Vorarbeiten zum Sejmzuſammenkritt 


Wahlkampf in Ameriln 


Wahlkampf in Polen, das heißt Konzentration aller 
Kräfte und Mittel auf ſehr kurze Zeit, ſchärfſte ſachliche Ge⸗ 
genſätze. Präſidentenwahlkampf in Amerika, das heißt ein 
ſich über ungefähr ein Jahr erſtreckender Kampf, der 
einige Höhepunkte aufweiſt, aber oft wochenlang verſandet. 
Es iſt ein Zweikampf zwiſchen zwei Kandidaten, 
dem demokratiſchen und dem republikaniſchen, wobei im all⸗ 
gemeinen der Sieg der Republikaner von vornherein feſt⸗ 
ſteht. Seitdem Zweiparteienſyſtem, d. h. ſeit mehr als ſechs 
Jahrzehnten, ſind nur zwei Demokraten, Cleveland 
und Wilſon, Präſidenten der USA. geweſen. 

Ein Jahr vor der Wahl erfolgt der Auftakt mit der 
Suche der Republikaner und Demokraten nach dem beſten 
Kandidaten. Die einzelnen Gruppen ſchieben ihre Freunde 
vor und tun alles, um ihren Liebling im beſten Licht er⸗ 
ſcheinen zu laſſen. In Chicago, wo es bei der Vorbe⸗ 
reitung der Wahlen ſtets am tollſten zugeht, ſieht man in 
Bomben und Revolvern ebenfalls wirfame Mittel, um die 

| anderen Gruppen der eigenen Partei zu überzeugen bezw. 
„mundtot“ zu machen. Der Höhepunkt der Wahlvorberei⸗ 
tungen wird mit dem Endrennen um die zu nominierende 
Perſönlichkeit auf dem Parteitag erreicht. Die Entſchei⸗ 
dung fällt faktiſch in den Sitzungen der Parteifunktionäre, 
formell in der Delegiertenverſammlung. In dieſem Jahr 
verfolgten Millionen und aber Millionen den Verlauf des 
republikaniſchen Kongreſſes am Lautſprecher. Stunden⸗ 
lang hörte man in jeder amexrikaniſchen Stadt den ohren⸗ 
betäubenden Lärm, der auf dem Parteitag die Lobreden 
für Hoover und das Ergebnis der Abſtimmung beglei⸗ 
tete. Das gleiche Schauſpiel wiederholte ſich, als einige 
Tage ſpäter Al Smith von den Demokraten nominiert 
wurde. 

Der eigentliche Kampf ſetzt in den Sommermo⸗ 
naten ein und erreicht im Oktober bezw. November, alſo 
kurz vor der eigentlichen Wahl, ſeinen Höhepunkt. In die⸗ 
ſem Jahr iſt insbeſondere bei den Republikanern eine weit 
größere Aktivität zu verſpüren als bei den früheren Wah⸗ 
len. Die Demokraten haben in Al Smith einen ſehr zug⸗ 
kräftigen Kandidaten. Sie ſind äußerſt optimiſtiſch und 
doch glauben die Republikaner auch diesmal beſtimmt 
an einen Sieg. Die Ausſichten für Hoover ſind in der Tat 
außerordentlich groß. Aber warum ſollte in dieſem Lande 
der unbegrenzten Möglichkeiten nicht wie bei der Wahl 
ah kb der Zufall wieder einmal ausſchlaggebend 
ein? 5 5 

Hoover und Smith haben ihre programmatiſchen 
Wahlreden bereits im Auguſt gehalten. Durch Radio und 
ſprechende Filme wurden ihre Ausführungen über 
das ganze Land verbreitet. Jeder Amerikaner hat ſie im 
Radio oder im Kino gehört, jeder hat ſeinen Kandidaten 
auf der Leinwand geſehen. Was außerdem noch zu tun 
übrig bleibt, wird durch die Zeitungen, durch Broſchüren 
und Flugblätter beſorgt. Die Kandidaten treten nach ihrer 
offiziellen Kundgebung ſelbſt nur noch wenig öffentlich her⸗ 
vor. Lediglich in den beſonders umſtrittenen Gegenden 
wenden ſie ſich von Fall zu Fall noch einmal mit einer 
Stellungnahme zu gemiſſen, beſonders intereſſierenden 
Spezialfragen an die Oeffentlichkeit. Die Hauptarbeit lei⸗ 
ſten die Organiſationen und ihre zur Durchführung der 
Wahl in jeder größeren Stadt großzügig aufgezogenen Bü⸗ 
ros. Jede Partei dürfte in dieſem Jahre drei Mil⸗ 
liarden Dollar verpulvern, um ihrem Kandi⸗ 
daten zum Siege zu verhelfen. Das Geld wird durch 
Spenden aufgebracht; über Einnahmen und Ausgaben 
wird jeden Monat öffentlich abgerechnet. Da fließen 
Summen von 25 000 Dollars bis zu 50 Cent in die Partei⸗ 
fojie. Die reichſten Finanzmagnaten, der Kaufmann und 
Arbeiter, alle tragen nach Kräften zum Siege ihres Kan⸗ 
didaten bei. Jeder Betrag ob groß oder klein, wird in den 
Zeitungen angezeigt, und wenn einmal ein altes Mütter⸗ 
lein oder ein kleines Kind dem Kandidaten 50 Cent oder 
gar einen Dollar geſchickt hat, ſo wird das beſonders her⸗ 
vorgehoben. ? 1 

Alles iſt darauf abgeſtellf, die Kandidaten möglichſt 
populär zu machen. Dutzende von Journaliſten und 
Preſſephotographen begleiten deshalb die um den Sieg rin⸗ 
genden Perſönlichkeiten vom frühen Morgen bis in die 
ſpäte Nacht. Sie berichten haargenau. wie Hoover und 
Smith ihren Tag zubringen; was ſie eſſen, was ſie tun und 
welche Briefe ſie geſchrieben haben. Das Volk erfährt ſo, 
daß Hoover das moderne Unterzeug den Union 

Suit, trägt, während Al Smith noch an der altmodi⸗ 
ſchen Unterhoſe feſthält. Stundenlang mußte Hoover 
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dieſer drei Städte die Arbeit niedergelegt. An 
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auf Wunſch der Photographen und Berichterſtatter in 
einem Fluß ſtehen und fiſchen: alles der Populari⸗ 
tät wegen. Von dieſem Fiſchzug wurden dem Volk dann 
große Bilder ſerviert und die Bexichterſtatter meldeten in 
ihren Kommentaren, daß Hoover nichts gefangen habe. Die 
Sentimentalität des Amerikaners wird nach 
Strich und Faden ausgenutzt. Die Kandidaten im Kreiſe 
ihrer Familie, mit ihren Enkelkindern ſpielend, die Frauen 
der Kandidaten als tüchtige Hausfrauen, die Kinder als 
Stolz der Familie, ſo etwas wirkt, das bringt hierzulande 
Stimmen ein. Mit Rückſicht auf dieſe Sentimentalität be⸗ 
ſuchte Hoover dieſer Tage die Stätte, an der er als armes 
Waiſenkind ſeine Jugendjahre verlebte. Er ließ ſich dort 
ſelbſtverſtändlich mit Malen photographieren, mit denen 
er ſich einſt als Junge im Ringkampf gemeſſen hat. Am 
Tage darauf erſcheint er als Freund der Armen in den 
Zeitungen. Al Smith wieder nimmt Beziehungen zu ſei⸗ 
nen alten Geſchäftsfreunden, den Zeitungs jungen, 
auf. Den Kandidaten als den Sohn armer Leute hinzu⸗ 
ſtellen, das iſt mit das wichtigſte Mittel der Propaganda. 
Das zieht und tut ſeine Wirkung. 

Al Smith, dieſer alte geriebene Parteitaktiker, verſteht 
ſich auf dieſe Propaganda am beſten. Hoover iſt darin 
etwas unbeholfen. Er erſcheint in ſeiner Art als der Re⸗ 
präſentant unſerer Zeit der Technik und hat auch deshalb 


große Ausſichten, am 6. November, zum Nachfolger 


Coolidges gewählt zu werden ... Es ſei denn, der 
Zufall iſt den Demokraten diesmal hold. 


50 000 Werifarbeiter im Streit 
Hamburg. Die Arbeit auf den Seeſchiffswerften iſt am 
Montag vormittag von den Werftarbeitern nicht wieder 
aufgenommen worden. Dieſe haben vielmehr der von der 
Gewerkſchaft ausgegebenen Streikparole in 


vollem Umfange Folge geleiſtet. 


Hamburg. Von dem Werftarbeiterſtreik werden in Hamburg 


rund 18 000, in Bremen rund 12000 und in Kiel über 11000 Ar⸗ 


beiter betroffen. Damit haben rund 90 v. H. aller Werftarbeiter 
vielen 
Stellen ſtehen Streikpoſten. Verſtärkte Polizeipoſten patroullieren 
in der Hafengegend. Zu Ruheſtörungen iſt es nirgends gekom⸗ 
men. Es hatten ſich bei den verſchiedenen hieſigen Werften zwar 
manche Arbeitswillige eingefunden, wobei es ſich um Meiſter, 
Vorarbeiter, Lehrlinge und ältere Arbeiter handelte. Sie mußten 


jedoch alle wieder nach Haus geſchickt werden. 


Drohender Bergarbeiterſtreit 
in Niederſchleſien 

Breslau. Der Bergarbeiterſtreik im niederſchleſi⸗ 
ſchen Kohlenrevier iſt in unmittelbare Nähe gerückt. Die 
Funktionäre der Bergarbeiterverbände, die ſich am Sonnabend 
und Sonntag mit dem ablehnenden Beſcheid der Gruben 
auf eine Tariferhöhung beſchäftigten, faßten mit großer Mehr⸗ 
heit den Entſchluß, am Dienstag, den 2. Oktober früh in 
den Streik zu treten. Da ſich dieſer Streikbeſchluß auf 
das Neuroder und Waldenburger Revier bezieht, dürf⸗ 
ten wahrſcheinlich 25000 Bergarbeiter in Mitleidenſchaft gezo⸗ 
gen werden. Es iſt aber zu erwarten, daß ſich nunmehr der 
Schlichtungsausſchuß mit den Lohnforderungen der niederſchle⸗ 
ſiſchen Bergarbeiter befaſſen wird. Auch ein direktes Eingreifen 
des Reichswirtſchaftsminiſteriums iſt möglich, 
noch gehofft werden kann, daß der Streik vermieden wird. 


Japan fordert Veröffentlichung des 
engliſch⸗franzöſiſchen Floitenablommens 


Paris. Die japaniſche Regierung hat, wie in gut un⸗ 
terrichteten politiſchen Kreiſen in Tokio verſichert wird, 
in London und Paris Vorſtellungen erhoben, um im Hin⸗ 
blick auf die anhaltende Erörterung des engliſch⸗franzöſi⸗ 
ſchen Flottenkompromiſſes und die dadurch entſtandene Be⸗ 


unruhigung eine . des Abkommens zu er⸗ 
wirken. Eine Antwort ſcheint die japaniſche Regierung 


bisher noch nicht erhalten zu haben. 
Wie von gut unterrichteter Seite beſtätigt wird, hat 


das franzöſiſche Außenamt den Schriftwechſel zwiſchen Pa⸗ 


ris und London über die Frage der Rüſtungsbegrenzung 
dem amerikaniſchen Botſchafter in Paris übergeben. 


ſo daß immer 


Leipzig. Im feſtlich geſchmückzen alten Theater zu Leipzig 
fand Montag abend der eigentliche Feſtalt der Hundertjahr⸗ 
feier des Verlages Reclam ſtatt. Die Feſtrede wurde von 
Thomas Mann gehalten. Thomas Mann ſchilderte die Ent: 
wickelung des Hauſes Reclam und das geiſtige Fundament, auf 
dem ſeine Anfänge wie auch ſeine Gegenwart ruhen. Sozialer 
Idealismus ſei es geweſen, der das Unternehmen zum Erfolg 
geführt hat. Die Reclams wollten dem Volke dienen durch Ver⸗ 
breitung des Geiſtes im Vertrauen auf den Geiſt. Reclam 


der Reclam⸗Feſtakt * alten Theater zu Leipzig 


glaubte an die Maſſen nachfrage, an den Hunger dez 
deutſchen Volkes nach dem Guten, nach Bildung, 
Wiſſen, Schönheit oder doch geiſtig anftändiger Anter⸗ 
haltung. Dieſer Glaube ſei nicht enttäuſcht morden. An dem 
Erziehungswerk des deutſchen Volkes habe das Haus 
Reclam durch ein Jahrhundert ehrenvollen Anteil ge⸗ 
habt. Der Rede Thomas Manns ſchloß ſich eine Vorſtellung von 
Kleiſts „Robert Guiskard“ an. 


Das Leipziger Verlagshaus Reclam 
Im Oval: Der Gründer Philipp Reclam ir 


Die große Fahrt des Zeppelinluftſchiffes 


Berlin. Wie aus Friedrichshafen gemeldet wird, 
wird „Graf Zeppelin“ am Dienstag früh um 7 Uhr die 
Halle verlaſſen, um auf direktem Wege Berlin anzuſteuern, wo 
er gegen Mittag eintreffen darf. Es wird ſeinen Kurs ſofort in 
die Mitte der Stadt, nämlich zum Palais des Reichspräſidenten, 
richten, um dort ſeine Huldigung darzubringen. Dann wird das 
Schiff über Stettin an der Oſtſecküſte entlang nach Königsberg 
fahren, das in den Nachmittagsſtunden erreicht werden dürfte. 
Nach der Begrüßung der alten oſtpreußiſchen Stadt wird der 
Kurs nach Schweden gelegt werden. Am nächſten Mittwoch vor⸗ 
mittags wird die Rückreiſe angetreten, die dann über Schlejien und 
Sachſen nach Friedrichshafen zurückkehrt. 


Kommuniſtenkrach auch in Bremen 
Berlin. Nach einer Meldung eines Berliner Blattes aus 


Hamburg iſt der bisherige Selretär der kommuniſtiſchen Par⸗ 


tei in Bremen, Hermann Oſterloh, auf einstimmigen Be⸗ 
ſchluß der Bezirksleitung wegen parteiſchädigenden Ver⸗ 
haltens aus der Partei ausgeſchloſſen worden. 

Wie aus Moskau gemeldet wird, hat der Unterſuchungs⸗ 
ausſchuß der Kommuniſtſſchen Internationale die Anterſuchung 
gegen Thälmann abgeſchloſſen. Alle gegen Thälmann er⸗ 
hobenen Beſchuldigungen ſollen vom Unterſuchungsausſchuß als 
ſtichhaltig anerkannt worden ſein. Thälmann werde beſchul⸗ 
digt, die kommuniſtiſche Ethik nicht beachtet zu haben, 
ferner die Unterſchlagungen Wittorfs begünſtigt zu haben. Der 
Spruch werde deshalb vorausſichtlich nur auf einen Verweis 
hinauslaufen ſowie auf das Verbot der Bekleidung ver⸗ 
antwortlicher Poſten während einiger Jahre. 


Amerikaniſcher Weltrekordverſuch 
im Dauerflug 
Neuyark. Nach einer Meldung aus San Diego find die 
amerikanifchen Flieger Brock und Schlee zu einem neuen Welt⸗ 
rekordverſuch im Dauerflug geſtartet. Um den von Riſticz und 
Zimmermann aufgeſtellten Rekord zu brechen, müſſen die Flie⸗ 
ger bis Dienstag Vormittag 8 Uhr (MEZ) in der Luft bleiben. 


Eber — er — VENEN 

Ein Verbot des ſozialdemokratiſchen 

Umzuges am 7. Oktober 

Wien. Die Niederöſterreichiſche Landesregierung 
hat die Wiener Neuſtädter Polizeibehörde beauf⸗ 
tragt, den ſozialdemokratiſchen Umzug am 7. Oktober zu ver⸗ 
bieten. Das Verbot iſt formell wegen Gefährdung der öffent⸗ 
lichen Sicherheit und Ordnung erfolgt. Eine Zurückziehung 
des Verbotes würde nur möglich fein, wenn die Sozialdemo⸗ 
traten die polizeiliche Aufmarſchordnung einzuhalten verſpre⸗ 
chen. Der Erlaß dieſes Verbotes bedeutet jedenfalls eine neue 
und wichtige Wendung in der ganzen Angelegenheit des 
7. Oktober. Sie wird von der Sozialdemokratie mit einer De⸗ 
monſtration trotzdem beantwortet. - 


Die „ſchwarzen Adler“ vor Gericht 

Kowno. Am Montag wurde in Leningrad die Ge⸗ 
richtsverhandlung gegen 32 politiſche Banditen eröff⸗ 
net./ Die Bandenmitglieder benannten ſich „ſchwarze Adler“ und 
verübten bewaffnete Ueberfälle auf Abteilungen der Staats⸗ 
bank und der Poſt. Im Laufe von 2 Jahren konnte, nach Mel⸗ 
dungen aus Leningrad, die Bande nicht gefaßt werden. Ihr 
Führer Nekraſſow wurde bei der Verhaftung getötet. i 


Vereitelter Anſchlag auf den amerika⸗ 
niſchen Präſidenkſchaftskandidaten Smith 


New Dort. In Rocheſter gelang es zwei Italie⸗ 
nern, ſich in das Gebäude einzuſchleichen, in dem der ame⸗ 
rikaniſche Präſidentſchaftskandidat Gouverneur Smith zur⸗ 
zeit Wohnung genommen hat. Sie konnten bis zu dem 
von Smith bewohnten Zimmer vordringen, wo ſie jedoch 
von Wee verhaftet wurden. Einer der Ver⸗ 
hafteten hatte einen in einem Taſchentuch eingewickelten 
Revolver bei ſich. Bei der e gab er an, daß er 
den Revolver bei ſich trage, ſeitdem ſein Bruder ermordet 
worden ſei. 


— 0000. 


Die Nacht nach dem Verrat 


Roman von Liam O' Flaherty. 
26 i 

Es war jenes eigentümliche Gellen, das Bergbewohner im 
weſtlichen Irland ausſtoßen, wenn der Markt in der Kreisſtadt 
vorüber iſt und die Nacht hereinbricht, wenn ſie aus den Kneipen 
taumeln, barhäuptig, mit wilden Augen ihre ſchnarchenden und 
ſchaudernden Gäule an den Halftern nach ſich ziehend. 

So war Gypos Gellen. Es war wie eine Herausforderung 
zu tödlichem Kampf, allen und jedem zugeſchrien. Er war außer 
ich vor Stärke. Er war wieder frei. Hatte nicht Gallagher ihm 
ſein Wort gegeben, daß alles in Ordnung kommen würde? 
Würde er nicht wieder in die Organiſation aufgenommen werden? 
Hatte er nicht den Verdacht auf Mulligan abgelenkt? Er war 
wieder frei. b 

Ye—a—a—am! 

Gellend taumelte er zum Rinnſtein, vollſtändig ſchlaff vor 
Ekſtaſe. Dann ſtand er aufrecht, heftig durch die Naſe atmend, 
und ſah ſich um, welche Wirkung ſein Gellen hervorgerufen hatte. 
Eine kleine Menge Menſchen ſtand in der Nähe. Sie waren ge⸗ 
rade aus Ryans Kneipe herausgekommen und von Shaughneſſr. 
einer anderen Kneipe zehn Meter entfernt an der Ecke einer 
Gaſſe. Die Ecke war hell erleuchtet von den Kneipen, einer Fiſch⸗ 
und Kartoffelbraterei und einem Kurzwarenladen, deſſen Beſitzer 
die ganze Nacht Licht brennen ließ, in der Meinung, das Licht 


ſchrecke Banditen und Einbrecher ab. 


Gypo ſtand mitten am Rinnſtein im Glanz des Lichts, 
die Regentropfen auf ſeinem Wollſchal funkelten wie Tau in der 
künſtlichen Helligkeit. Die Leute gafften ihn verwundert an, mit 
jener intenſiven Genugtuung, die die Profetarier der Slums ſtets 
von außergewöhnlichen und unerwarteten Exeigniſſen empfangen, 
die ſie nichts koſten. Ein Schauſpiel bot ſich dar. Die Menge be⸗ 
gann anzuwachſen. 

Gypo hatte nicht beabſichtigt, die Sache weiterzutreiben. Tat⸗ 


‚ Nählich hatte er überhaupt nicht die Abſicht gehabt, zu ſchreien. 


Als er aber die Menge ſah, machte ihm die Sache Spaß. Er 
ging auf einen Mann los, der in der Nähe ſtand, einen großen, 
mageren, anſtändig angezogenen Mann, der einen ſauren Aus⸗ 
druck im Geſicht hatte. Gypo ſtarrte ihm unverſchämt ins Ge⸗ 
ſicht: „Was haſt du mich anzugaſfen?“ 


* 


— 


„Ich gaff dich nicht an,“ ſchnappte der Mann betroffen. 

„Du lügſt,“ brüllte Gypo, „ſeh' ich vielleicht nicht, daß du 
mich angaffſt?“ 

Der Fremde ſtreckte das Kinn vor und ſpuckte heftig nach 
links aus: „ne Katze kann 'nen König angucken.“ 

„Was ſagſt du da von Königen? Sag' lieber nichts von 
Königen hier, mein Bürſchchen. Mir ſcheint, du ſuchſt Krawall. 
Ich hätte große Luſt, dir eine in die Freſſe zu ſchlagen.“ 

„Hätt'ſt du?“ Der Fremde machte eine Bewegung, ſeine 
Hände aus den Taſchen zu ziehen, 

Aber er kam zu ſpät. Gypas Rechte ſchwang herum. Der 
Mann flog zu Boden, wie wenn ein Sack mit Nägeln auf ein 
Eiſendeck geworfen wird. Jemand ſchrie: „Hilf Himmel!“ 

Gypo ſtand mit keuchender Bruſt über dem Geſtürzten. Ern 
Poliziſt tauchte auf, von irgendwoher aus dem Hintergrund. Die 
Leute beifeite ſtoßend, eilte er herbei und verſuchte irgend ctwoas 


‚unter ſeinem Umhang loszumachen, als er auf Eypo zuſtürzte. 


„Gib Obacht, gib Obacht!“ ſchrie eine alte Frau durch ihre 
hohlen Hände. 

Gypo blickte ſchnell nach beiden Seiten und hörte dann den 
teuchenden Atem des Poliziſten von hinten näherkommen. Er 
wollte ſich umdrehen, aber der Poliziſt war ſchon über ihm, ſeine 
Hände umkrampften ſeinen Bizeps und und zerrten ſeine Arme 
rach hinten, um fie auf dem Rücken zu feſſeln. Die Arme waren 
ſchon halb zurückgedreht, ehe es Gypo gelang, ſeine rieſige Kraft 
mobil zu machen, um die Bewegung aufzuhalten. Man hörte ein 
lautes Knacken von den ſtraff angeſpannten Knochen Gypos, als 
ſeine Kraft mit der des Poliziſten zuſammenſtieß. 

Beide Männer ächzten laut. Die Stiefel des Schutzmanns 
rutſchten auf dem naſſen Pflaſter mit einem Geräuſch wie Zer⸗ 
reißen trockenen Tuches, als er verſuchte, feſtzuſtehen. Langſam 
beugte ſich Gypo vorwärts, bis der Körper des Poliziſten auf 
ſeinem Rücken lag. Dann warf er mit einem Fauſtſchlag ſeinen 
Kopf zurück. Sein Schädel ſtieß gegen das Kinn des Poliziſten: 
es gab einen dumpfen Anprall und ein Schnappen. Gypo ſtieß 
einen Fluch aus und ſchoß mit dem Kopf herunter in Richtung 
ſeiner Knie, die Hüften ſteif haltend. Bevor ſein Kopf die Knie 
erreichte, war der Poliziſt, einen Schreckensſchrei ausſtoßend, ge⸗ 
nau über Gypos Kopf hinweg durch die Luft geſchleudert worden. 

Er fiel mit drei verſchiedenen dumpfen Aufſchlägen auf die 
Straße, mit ſeiner rechten Seite gegen die Zementwand eines 
Hauſes, dann auf den Rücken. Von der Mitte aus rappelte er ſich 


ſchwät. Die Lippen vorgeſchoben, ſtarrte er gegen das helle Licht. 


wieder hoch, auf die rechte Hand und auf die Hacken geſtützt. Er 
holte mit der linken gegen Gypo aus und verſuchte gleichzeitig mit 
ihr einen fliehenden Zuſchauer zu ſaſſen, ftöhnte und ſank wie. 
derum zurück. 1 

„Lauf, Eypo,“ ſagte jemand. 

Gypo rannte in ſchnellem Lauf die Gaſſe hinunter. Eine 
Menſchenmenge folgt ihm. Andere ſtauten ſich um den geſtürzten 
Poliziſten. \ 

Am Ende der Gaſſe machte Gypo halt in einer dunklen Ecke. 
Um ihn Sammelte ſich die Menge, keuchend vor Erregung. Sie 
ſahen die Gaſſe hinauf in den Lichtſchein, wo der Poliziſt lag, und 
begannen zu ſchwatzen. 

„Hier iſt dicke Luft,“ ſagte einer, „die Polypen werden gleich 
hier ſein. Dann wird's 'ne Knallerei ſetzen.“ 

„Quatſch.“ ſagte ein anderer verächtlich, „'s wird ſich leiner 
von den Polypen blicken laſſen. Da gibt's keinen, der's riskieren 
würde, Tittſtreet auf 'ne Meile nahezukommen in dieſer geſegne⸗ 
ten Nacht, nach dem, was heut paſſiert iſt.“ 75 

Bei der Erwähnung deſſen, „was heut paſſiert war“, fluchte 
ein Mann, eine Frau bekreuzigte ſich fromm unter ihrem Schal. 
es entſtand ein finſteres Schweigen. ’ 

Gypo, die Hände in den Taſchen, achtete nicht auf das Ge⸗ 
Cr war ungeheuer vergnügt. f 

„Sk, fit," machte jemand. „Seht mal da!“ 

Zwei Poltziſten kreuzten den Lichtſchimmer, fie trugen ihren 
geſtürzten Kameraden zwiſchen ſich. Ein paar Frauen und ein 
kleiner Junge folgten ihnen. Dann kamen zwei weitere Polt⸗ 
ziten, die den Mann mit ſich ſchleppten, den Gypo niedergeſchla⸗ 
gen hatte. Sie zerrten ihn ohne Umſtände, indem ſie ihn unter 
den Achſelhöhlen hielten, während die Arme hetrabbaumelten und 
die Füße auf dem Boden nachſchleiften. Sie ſtanden augenſchein⸗ 
lich unter dem Eindruck, daß er es geweſen ſei, der ihren Kame⸗ 
raden gefällt hatte. 1 

Der Mann machte Anſtrengungen, ſich freizuzappeln, ſie aber 
verſtärkten ihren Griff an ſeinen Armen. Er wand ſich, erſchlaffte 
mieder und ließ ſich wie leblos weiterzerren. Eine Frau mit un⸗ 
oldentlichem roten Haar, die ein Kind in einem ſchwarzen Tuch 
auf dem Rücken trug, tanzte ſchreiend und geſtikulierend vor den 
Poliziſten her, ſie verlangte, daß man den Mann loslaſſe. Dann 
kam der Zug unter vielem Getrampel und einem Gewirr von 
ununterſcheidbaren Geräuſchen außer Sicht. (Fortſ. folgt.) 


; 
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Mittwoch, den 3. Oktober 1928 


Nakomski, anitzfi u. Genoſſen, retten 


2. Blatt des „Bolfswille“ 


Mittwoch, den 3. Oktober 1928 


Der ſchleſiſche Seim an der Arbeit — Hilfe für die Arbeitsloſen — 1 Millionen für Winterkartoffeln 
für die Armen — Eine Reſolntion gegen deutſche Beitrebungen i 


Kattowitz, den 1. Oktober. 
Aoeberraſchungen hat man von der 182. Sitzung des Schleſi⸗ 
ſchen Seim, der faſt zwei Monate in Ferien war, eigentlich 
nicht erwartet. Die Tagesordnung war reichlich, bot indeſſen 
nur in wenigen Fällen Gelegenheit zu ausgiebigen Dehatten. 
Sie entwickelten ſich erſt, als es um Hilfe für diejenigen 
Arbeitsloſen ging, die überhaupt keine Anterſtützung erhalten, 
beziehungsweiſe von einer ſolchen ausgeſchaltet wurden und für 
die der P. P. S.⸗Klub beſonders Fürſorge ſeitens der Wojewod⸗ 
ſchaft fordert, ſelbſtperſtändlich auch Erhöhung der bisherigen 
Bezüge. Diejenigen Abgeordneten, die ſich dem neuen Kurſe 
angepaßt haben oder ihm anzupaſſen beſtrebt ſind, finden, daß 
unſere Behörden alles in Ordnung durchführen und daß es 
nicht Aufgabe des Schleſiſchen Sejm iſt, für die Arbeitsloſen zu 
ſorgen, ſondern die Zentralregierung habe hierzu die Pflicht. 
Sie waren, die Biniſßliewicz und Grajek, die ja getrennt mar⸗ 


ſolchen Antrag geſtellt habe. Sie ſelbſt haben es zwar nicht 
getan, aber die anderen wollen, ſo heißt es jetzt ſchon Wahl⸗ 
propaganda treiben. Der Antrag der deutſchen und polniſchen 
Sozialiſten iſt dabei ſchon faſt drei Monate alt. liegt alſo vor 
der Ankündigung der Wahlen durch den Wojewoden. Die 
P. P. S. fordert ja auch nichts anderes, als daß die Wojewod⸗ 
haft ſich darum bemüht, daß für die Arbeitsloſen Hilfe in Ve⸗ 
reitſchaft geſtellt wird. Von Intereſſe war auch ein Punkt, 
die Beſtätigung des Mandats des Abgeordneten Mildner, der 
an Stelle eines Sanators ſitzt, wie die Anhänger des neuen 
Kurſes behaupten. Der Sejm ging über die Tatſache hinweg 
und beſtätigt das Mandat, welches ſchon ſeit Februar umſtritten 
iſt. 

Man hat nicht erwartet, daß gewiſſe Kreiſe, die ſich ſonſt 
berühmt zu machen verſuchen, zu einem Mittel greifen, um ein 
wenig Haß in die oberſchleſiſchen Verhältniſſe hineinzutragen. 
Kalowsii, Janitzti und Genoſſen haben eine Reſolution cine 
gehracht, die ſich gegen die deutſchen Beſtrebungen richtet, Pol⸗ 
niſch⸗Oberſchleſien von Polen zu trennen. Anlaß hierzu bieten 
die Reden deutſcher verantwortlicher Staatsmänner, gemeint 
ſind die Reden Hindenburgs und Severings beim Beſuch in 
Deutſch⸗Oberſchleſten, und die Antragſteller fordern, daß die 
polniſche Regierung hier ein energiſches Wort ſpreche, jeden⸗ 
falls die Handelsvertrogsverhandlungen dazu benutze, um 
Deutſchlaud zu zeigen, daß es ſolche Reden der Wiederweit⸗ 
machung jeitens deutſcher verantwortlicher Elemente nicht dulde. 
Wer inter den Rakowski und Konſorten ſteht, ſoll nicht unter: 
ſucht werden. Es ſind die Träger des neuen Kurſes, die ich 
nom Korfantyblock abgetrennt haben und da es ihnen an ſon⸗ 
ſtiger Gelegenheit fehlt, ſich populär zu machen, ſo muß eben 
eine ſolche rarriotiſche Reſolution herhalten. Man wollte dieſe 
Reſslution an die Warſchauer Zentraltegicrung dringlich he— 
hendelt willen, Her allem aber, daß die Niederlaſſungsfrage ber 
den Wirtſchaftsverhandlungen leine ausſchlaggebende Rolle 

ſpielen dürje. Die Abſicht dürfte hier bekannt ſein. Der Ab⸗ 
geordnete Korfanty fand hier den Mut, gegen den Strom des 
Hurrapatriotismus zu ſchwimmen und ſprach gegen die Dring⸗ 
lichkeit des Antrages. Er unterſtrich, daß er dies im Intereſſe 
Polens tue, zumal in dieſem Haufe Abgeordnete ſißen, die 
etwas mehr für ein polniſches Schleſien getan haben, als es 
der Patriotismus der Rakowski und ihm noheſtehender Kreise 
getan haben. Wer dieſe Reſolution unterſtützt, der wünſche den 
Abbruch der deutſch⸗polniſchen Verhandlungen und handle he- 
wußt im Dienſte der Lewiatan, der ſeine Exiſtenz den hohen 
Jollmauern Polens verdankt. Bei allen Einſchränkungen gegen 
die heutige Regierung habe er doch mehr Vertrauen zu ihr als 
zu gewiſſen Patrioten um Rakowski und Janitzki und schließlich 
ſei der Schutz Oberſchleſiens nicht Sache des Schleſiſchen Sejm. 
ſondern der polniſchen Regierung und des Polniſchen Auswär⸗ 
tigen Amtes. Darum ſei er gegen die Behandlung der Reſo⸗ 
lution. Der Sejm beſchloß entſprechend, die Antragſteller blieben 
in der Minderheit. 

* * * 
Mit gewohnter Verſpätung und den üblichen Formalitäten 
eröffnete der Sejmmarſchall die Sitzung und teilt einige Ver: 
änderungen in der Tagesordnung mit. Als erſter Punkt wird 
die Erweiterung der Sejmkommiſſionen beraten, dem alle Par⸗ 
teien zuſtimmen. Die Sejmkommiſſionen werden von 5 auf 7 
‚und von 7 auf 9 Sitze erhöht, wodurch es ermöglicht wird, daß 
eder Klub in den Kommiſſionen ſeine Vertretung hat. Dieſe 
Erweiterung war notwendig, nachdem durch die Spaltung der 
verſchiedenen Fraktionen manche Klubs nicht mehr die Zahl an 
Mitgliedern erreichten, die ihnen eine Mitarbeit in den Kom⸗ 
miſſionen ermöglichte. Durch dieſen Antrag, der zur Annahme 
gelangte, ſind nun dieſe Schwierigkeiten behoben, jeder Klub 
wird in den Sejmkommiſſionen entſprechend jeiner Stärke ver: 
treten ſein. g A 

Der zweite Punkt, Antrag des Wojewodſchaftsrates he⸗ 
treffend den Bau einer Chauſſee Ja worzno—Skotſchau 
wurde zurückgeſtellt, da der Wojewodſchaftsrat ein beſonderes 
Projekt einbringen will, welches die geſamten Straßenbauver⸗ 
hältniſſe regelt. Hierauf ſprach Abgeordneter Brzuska über 
die Regelung der Bezüge der Direktoren in den Mittelſchulen, 
den beſtimmte Zuſchläge verweigert werden. Der Sejm nahm 
den Antrag der Budgetkömmiſſion in der eingebrachten Faſſung 
in zweiter und dritter Leſung an. Ein Antrag betreffend Re⸗ 
gelung der Steuern für Feuerzeuge, der den Sejm ſchon Monate 
hindurch beſchäftigte, geht an die Kommiſſion zurüd, da hier 
einige juriſtiſche Bedenken vorliegen, nachdem die Zentralre⸗ 
gierung die Streichung dieſer Steuer abgelehnt hat. Der 
Antrag geht an die Rechtskommiſſion zurück. Der Ausdehnung 
der Verordnung des Staatspräſidenten betreffend die Regelung 
des Verkaufs künſtlicher Zuckermittel, Sacharin, welche bereils 
in ganz Polen verpflichtet, wird zugeſtimmt, ſo daß ſie auch in 
Hinkunft in Polniſch⸗Oborſchleſien Geltung haben wird. 
Die Rechtskommiſſion hatte einige Bedenken, ob hier nicht eine 
Schädigung der Kaufleute eintritt, doch mit 
Riückſicht auf den Schmuggel, der mit Sacharin betrieben wird, 
iſt eine ſolche Verordnung betreffend den Verkauf von Sacha rin 
in der Wojewodſchaft durchaus notwendig. Der Seim nimmt 
dieſen Antrag in zweiter und dritter Leſung an. Bi 
5 Runmehr referiert Abgeordneter Kunsdorf über die 
Aubänderung der Verſicherungsordnung, die be⸗ 
züglich der Renten und der Bezüge einige Reformen einführt 
und dadurch verſchiedene Unzulänglichkeiten des Geſetzes beſoi⸗ 
tigt. Der Sejm nimmt die Vorſchläge der Soziallommiſſion in 


ſchieren, aber vereint ſchlagen, empört, daß die P. P. S. einen, 


Grajet und Biniszkiewicz finden den 


zweiter und dritter Leſung an. Der Antrag des Korfantyklubs 
auf Aenderung des Geſetzes betreffend die Regelung der Dienſt⸗ 
verhältnilie der Beamten der Kommunen in der Wofewodſchoft 
wird in eriter Leſung der Budgetkommiſſion überwieſen. 

Hierauf behandelt Genoſſe Machej 
zwei Anträge betreffend die Regelung der Verhältniſſe in den 
Volks⸗ und Mittelſchulen, wo der Antrag der deutſchen und pol⸗ 
niſchen Sozialiſten fordert, daß dort, wo die Schülerzahl in den 
Klaſſen mehr als 690 beträgt, Parallelklaſſen errichtet werden 

müſſen. 

Dem widerſetzte ſich der Abgeordnete Szuszeik, der ſich auf 
eine frühere Verordnung des Wojewoden beruft, hingegen for⸗ 
dert Genoſſe Mache, daß ohne Anterſchied die Zahl der Schüler 
60 in den verſchiedenen Klaſſen nicht überſteigen dürfe. Der 
Sejm nahm den Antrag am und überwies ihn 
der Schulkommiſſion. Ein weiterer Antrag Machej und 
Genoſſen fordert die Regelung der Bezahlung der Ueberſtunden 
an die Lehrer in den Mittelſchulen, auf die ſie Anſpruch haben 
und die nicht bezahlt werden infolge einer Verfügung des Mi⸗ 
niſteriums in Warſchau. Auch dieſer Antrag wird der Schul⸗ 
kommiſſion überwieſen. 

Ein Antrag der Sozialkommiſſion, der vom Abgeordneten 
Zuber begründet wird, fordert Abänderung des Geſetzes be⸗ 
treffend der Renten derjenigen Invaliden, die vor Eintritt des 
Geſetzes im Jahre 1912 Invaliden wurden und nicht zum Ren- 
tenbezug berechtigt ſind. Um ihnen eine Rente zu gewähren, 
ſoll eine Aenderung des fraglichen Geſetzes herbeigeführt wer⸗ 
den. Der Antrag geht an die Budgetkommiſſion. 

Nunmehr werden die Punkte 7 und 12 der Tagesordnung 
behandelt, die eine Regelung der Unterſtützungen an alle die⸗ 
jenigen fordern, die während der Kämpfe um Teſchen⸗ und 
Oberſchleſien geſchädigt find, Hier liegt ein Antrag des Kor⸗ 
fantyklubs und der P. P. S. vor, die beide verbunden werden, 
nachdem die entſprechende Aufklärung durch die Abgeordneten 
Zuber und Machej gegeben wird. Nur der Abgeordnete Foikis 
erhebt Einwendungen, indem er fordert, daß nicht etwa auch 
Deutſche berüdiichtigt werden, falls ſie bei den Selbſtſchutzorga⸗ 
niſationen ſich betätigt haben. Das Auftreten des Abgeordneten 
Foikis löſte wieder einmal größte Heiterkeit hervor. Die 
Anträge Machej und Zuber wurden der Sozial⸗ und Budget⸗ 
kommiſſion überwieſen. 

Hierauf begründete Abgeordneter Machej 
den Antrag der deutſchen und polniſchen Sozialiſten betreffend 
die Regelung der Bezüge der Arbeitsloſen und deren Unter⸗ 

ſtützung, 
falls ihnen die Arbeitsloſenunterſtützung unterzogen wird. Der 
Antrag iſt allgemein gehalten, daß er die ganze Frage der Ar⸗ 
beitsloſenunterſtützung regeln ſoll und von der Wojewodſchaft 
entſprechende Maßnahmen fordert. In dieſem Sinne wird er 
auch vom Abgeordneten Machej begründet. Gegen dieſen An⸗ 


trag wendet ſich zunächſt der Abgeordnete Foikis, der von be⸗ 
lufsmüßigen Arbeitsloſen ſpricht und ſolchon, die micht arbeiten 


wollen, alſo notoriſche Faulenzer ſind. Auch die Abgeordneten 
Antrag nicht angenehm 
und polemiſieren beſonders gegen die Haltung der P. P. S., 
die den Antrag angeblich nur aus Wahlrüchſichten ſtellte. Bi: 
niszkiewicz polemiſiert ſogar gegen den Betriebsrat der Myslo⸗ 
witzgrube, erhalt aber vom Abgeordneten Machej die notige 
Abwehr. Auch der Abgeordnete Grajet klagt gegen die P. P. S. 
und fordert von ihr, daß ſie die Anträge in Warſchau anbringe. 
Der Abgeordnete Foikis gibt dann noch einen lächerlichen Auf⸗ 
tritt, bis ihn der Abgeordnete Korfanty in etwas unſaufter 
Weiſe der Lächerlichkeit preis gibt. Der Antrag wird ſchließlich 
den entſprechenden Kommiſſionen überwieſen. 

Der Antrag auf Gewährung von 1 Million Zloty für die 
Armen und Arbeitsloſen der Wojewodſchaft, welche der Wofe⸗ 
wodſchaftsrat geſtellt hat, wird mit einem Zuſatzantrag, auf Er: 
höhung der Summe auf 1% Millionen Zloty, der Budgetkom⸗ 
miſſion zur Erledigung übertragen, nachdem auch die erſte Le⸗ 
ſung ſtattgefunden hat. N 

Das Mandat des Abgeordneten Mildner wurde anerkannt, 
trotzdem Zweifel über den Beſchluß der Geſchäftsordnungskom⸗ 
million beſtanden. Der Abgeordnete Szuszcik forderte nochma⸗ 
lige Ueberweiſung an die Rechtskommiſſion und die Einfor⸗ 
derung eines Sachverſtändigenurteils von Proſeſſor Jaworski. 
Schließlich nahm der Sejm den Antrag der Geſchäftsordnungs⸗ 
klommiſſion an und das Mandat wurde als gültig anerkannt. Ein 
weiterer Antrag der Geſckäftsordnungskommiſſion betreffend 
die Auslieferung des Abgeordneten Pawlas wurde an die Kom— 
miſſion zurück verwieſen. 

Zum Schluß der Sitzung brachten die Abgeordneten Ra: 
kowski, Janitzki und Genoſſen einen Dringlichkeitsantrag ein, 
daß der Sejm eine Reſolution beſchließen wolle, die der Zen⸗ 
tralregierung überwieſen werden müſſe und die ſich gegen die 
deutſchen Beſtrehungen richtet, Polniſch⸗Oberſchleſien von Polen 
zu trennen. In der Reſolution wird gefordert, daß die polni⸗ 
Ihe Regierung alles tun ſolle, um Beitrebungen, wie fie durch 
gewiſſe Elemente im Reich betrieben werden und die erkennen 
laſſen, daß Deutſchland die Grenzen gegen Polen revidieren 
will, wie dies beſonders aus den Reden des Reichspräſidenten 
hervorgeht. Aus dieſem Grunde fordere der Schleſiſche Sejm 
von der Zentralregierung, daß fie bei den Handelsvertragsver⸗ 
handlungen bezüglich des Niederlaſſungsrechts leine Konzeſſio⸗ 
nen macht. Weiter wird die volle Aufrechterhaltung der Grenze 
ſchutzverordnung gefordert und zwar Ausdehnung auf das ganze 
polniſche Gebiet, weiter die Einführung der Verordnung bes 
treffend den Schutz des Arbeitsmarktes, was im Intereſſe Schle⸗ 
ſiens und ganz Polens liege. 


Eingebracht wurde der Antrag durch den Abgeordneten 


Foitis, begründet durch den Abgeordneten Dr. Rakows kf, 


deſſen Haltung gegenüber den Deutſchen ja bekannt iſt. Gegen 
die Dringlichkeitsbehandlung wandte ſich der Abgeordnete 
Korfanty, der zunäcſt darauf hinweiſt, daß der Antrag 
mindeſtens überflüſſig ſei, da der Schutz der Grenzen nicht dem 
Schleſiſchen Sejm, ſondern der polniſchen Re: 
gierung zufalle und zu dieſer habe er noch immer mehr 
Vertrauen als zu den Dr. Rakowski und Janitzki, nebſt ihren 
Anhang. Er ſpreche dies aus, auch auf die Gefahr hin, daß man 
ihn, Korfanty, wieder als einen Verteidiger deutſcher Intereſſen 
bezeichnet. Ein ſolcher Antrag ziele ja nur auf Unterbrechung 
der deutſck⸗polniſcken Verhandlungen hinaus und ſei ganz im 
Dienſte gewiſſer polniſcker Induſtrielreiſe, die die deutſche Kon⸗ 


„Oberſchleſien Polniſch ⸗Schleſien 


Der „vergeßliche“ Oſtrowidz 

„Oſtrowidz“, der Scharfſeher von der „Polska Za⸗ 
chodnia“ glaubt wieder einmal Urſache zu haben, um uns 
am Zeug flicken zu können. Die Urſache erblickt er in uns 
ſexem Artikel über die Zuſchrift des Bismarckhütter Auf⸗ 
ſtändiſchen, der ſich ſo darüber empörte, daß Ingenieur 
Schneemilch die Aufſtändiſchen mit den Mitgliedern des 
Volksbundes hinſichtlich des Urlaubes auf eine Stufe ſtellte. 
In dieſer Zuſchrift haben wir unzweifelhaft eine bösartige 


Aufreizung zum Klaſſenkampf feſtgeſtellt, was auch andere 


Blätter wie die „Gazeta Robotnicza“ bekräftigten. Herr 
„Oſtrowidz“ iſt natürlich ob dieſer Feſtſtellungen ſehr auf⸗ 
gebracht, umſomehr als dieſe auch an die Adreſſe des 
Staatsanwalts gerichtet waren. Nun hat ſich der Staats⸗ 
anwalt bis heute ausgeſchwiegen, man hat nicht gehört, daß 
die „Polska Zachodnia“ beſchlagnahmt wäre. Aber es 
könnte noch kommen und deshalb fühlt ſich Pan Oſtrowidz 
verpflichtet, heute etwas 11 berichtigen. Perfid ſei es, 
meint er, aus dem Satze „Werdet ihr euch nicht an die Be⸗ 
hörden wenden, damit dieſe Herrn Schneemilch belehren, 
wie er ſich in Polen zu verhalten habe?“ Aufhetzung zum 
Klaſſenhaß oder Gewalttaten rekonſtruieren könne! 

„Oſtrowidz“ irrt ſich hier. Dieſen Satz hatten wir nicht 
im Sinne gehabt, wohl aber ſeinen Anhang, den Oſtro⸗ 
widz vollſtändig unterſchlägt. Und der Anhang iſt es, der 
ſehr deutlich auf Aufreizung zum Klaſſenhaß hinweiſt, was 
auch dem Zachodnia⸗Scharfſeher nicht entgangen ſein 
dürfte. Aber es iſt mitunter ſehr angebracht, Vergeßlichkeit 
zu ſpielen, was „Oſtrowidz“ in dieſem Falle vorzieht. 
Sehr tapfer iſt das nun nicht, aber durch eine ſolche hat ſich 
die r nie ausgezeichnet. Und dabei 
ſteht ſie unter allmächtigem Schutz! 


Der Schmuggel blüht. 


Zollbeamte hielten am Sonntag auf der Chauſſee Tars 
nowitz—Naklo ein Perſonenauto an, an dem 1 Million 
deutſcher Zigaretten ſowie 100 Kilogramm Tabak vorge⸗ 
funden wurden. Die Schmuggelware, die einen Wert von 
50 000 Zloty darſtellt, wurde beſchlagnahmt, doch nähere 
Einzelheiten feſtzuſtellen, gelang es den Zollbeamten nicht. 

Zwiſchen Hohenlohehütte und Siemianowitz hatten 
Zollbeamte ebenfalls Glück. Eine vorgenommene Rapiſion 
eines mit Heu beladenen Wagens förderte 4500 Gros Fe⸗ 
dern und Federhalter deutſchen Urſprungs zu Tage. Auch 
hier war es nicht möglich die Schmuggler zu ermitteln, da 
der Kutſcher keine Ahnung von der Konterbande haben 
wollte. l 

In Chorzow find die Zollbehörden einer regelrechten 


Schmugglerorganiſation dahintergekommen, die bereits ſeit 
roße Beträge ge⸗ 


3 Jahren beſteht und den Staat um 7 
ſchädigt haben ſoll. In dieſe Schmuggleraffäre 
Anzahl von Eiſenbahnbeamten verwickelt, die 
mittelt ſind. . 

Obwohl täglich Schmuggler erwiſcht U 
Beſchlagnahmen von Schmugglerwaren erfolgen, ſo blüht 
das Schmuggeln üppig weiter. Und es ſieht faſt ſo aus, 
als wenn gegenwärtig Hochkonjunktur wäre, trotz des der⸗ 
ſchärften Grenzſchutzes. ; 


ind eine 
chon er⸗ 


Bekriebsrätewahlen 


Am Freitag, den 19. Oktober 1928 finden an allen 
Grubenanlagen von Gieſche-Harriman Akt.⸗Geſ., Betriebs⸗ 
rätewahlen ſtatt. Zu dieſer Wahl ſtellt der Deutſche Berg⸗ 
arbeiterverband ſeine eigene Liſte auf, die mit den Namen 
Denkowski, Malcherek, Dragon uſw. anfängt. 
Bis dahin haben unſere Kameraden mit ihrem Obmann 
Denkowski ihre Pflicht gegenüber ihren Wählern voll und 
ganz erfüllt und ſo manches ausgefochten trotz der ſchwieri⸗ 
gen Situation. Klagen vor dem Schlichtungsausſchuß, Ge⸗ 
werbegericht und Fachausſchuß hat der Obmann Denkowski 
veranlaßt und auch zur gegebenen Zeit immer vertreten. 
In dieſem Jahre iſt unſer Verband in Nicliſchſchacht und 
Amgegend noch viel ſtärker geworden, daher muß auch der 
Wahlgang für uns ſicher ſein, wenn ein jeder Kamerad 


ſeine Pflicht tut. Zur Wahl darf daher kein einziger un⸗ 


ſerer Kameraden fehlen. Die Nichtorganiſierten ſind davon 


zu überzeugen, daß auch ſie ihre Stimmen nur auf die Liſte 
des Deutſchen Bergarbeiterverbandes abgeben. Ein Glück 
auf zur Wahlarbeit! 


Miniſterbeſuch in Kaklowitz 


Innenminiſter Skladkowski wird vorausſichtlich am heu⸗ 


tigen Dienstag in Kattowitz zwecks Abhaltung von Konferenzen 


in Verwaltungsangelegenheiten eintreffen. Die Beſprechungen 
ſollen im Wojewodſchaftsgebäude erfolgen. 11 5 


kurrenz fürchten und ihre Induſtrie nur durch die ungeheuren 
Schutzzölle aufrecht erhalten. Polniſch⸗Oberſchleſien brauche den 
Handelsvertrag und darum iſt die Reſolution eniſchieden zu 
verurteilen. Er habe nicht die Abſicht, ſich mit den Dr. Ra⸗ 


kowski und Janitzki auseinanderzuſetzen. denn es gebe hier ge 
nügend Abgeordnete, die für Oberſchleſien und ſein Polentüm Ger 

mehr geleiſtet haben, als der Hurrapatriotismus gewiſſer Kreiſe er 
um Dr. Rakowski und Janitzki, ſowie Anhang. Die polniſcke ä 
Regierung, zu der er kein bedingungsloſes Vertrauen habe, wird 
wiſſen, was fie in ſolchen Fällen zu tun habe, deswegen ſor⸗ * 


dert er die Ablehnung der Dringlichkeit. Mit den Stimmen 
der deutſchen Sozialiſten, der P. P. S., des deutſchen Klubs, 


einem Teil der N. P. R. wird die Dringlichkeit abgelehnt, ſo N: 


daß der Antrag auf der nächſten Tagesordnung wieder eine 
weitere Behandlung findet. Für den Antrag ſtimmten nur die 
Sanatoren, der neue Klub Janitzkis, ſowie die ſchleſiſchen So⸗ 
zialiſten im Biniszkliewicz⸗Lager. RE war die Tagesordnung 
erſcköpft. Die näckſte Sitzung findet am 11. Oktober, nachmit⸗ 
tags 3 Uhr, ſtatt. Seitens des Korfantyklubs iſt ein Antrag 
eingebracht nud zwar auf Wiedereinführung der Wahlzellen in 
den Wahllokalen. Seitens der P. P. S. ein Antrag, daß der 


niſation gleichgeſtellt wird. 


— ͤ — 


werden, täglich 


Auſſtändiſckenverband in Teſchen⸗Schleſien der Invalidenorgas 
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1 4 Veruntreuung von Strafgebühren. 


Beſchlagnahmen ohne Ende 


Der „Volkswille“ iſt erneut geſtern beſchlagnahmt wor⸗ 
den, weil der Herr Zenſor in der Bildnotiz „Einem politi⸗ 
ſchen Mord zum Opfer gefallen“ eine Gefährdung der 
Staatsintereſſen ſah. 

Auch die „Polonia“ wurde beſchlagnahmt, und das we⸗ 
gen einer Gloſſe über den Namenstag des Wojewoden. 

Man ſieht, daß die Preſſefreiheit in Polen wahre Or⸗ 
gien feiert. 


Kattowitz und 1 Umgebung 


Von der ſtädtiſchen Rettungsſtation. 

Ende dieſer Woche wird die ſtädtiſche Rettungsſtation, 
welche auf Iniative des Magiſtrats organiſiert und im Depot 
der ſtädtiſchen Berufsfeuerwehr untergebracht worden iſt, mit 
ihrer Hilfsbereitſchaft bei Unglücksfällen und Kataſtrophen aller 
Art, beginnen. Durch dieſe Neugründung, welche nach dem 
Muſter anderer Großſtädte erfolgt iſt, wird vor allem bezweckt, 
bei ſich ereigneten Verkehrsunfällen den Verunglückten raſcheſte 
Hilfe zuteil werden zu laſſen. Nähere Informationen werden 
noch durch die Preſſe, welche zu den Probeführungen eingeladen 
wird, ergehen. 


34 Kilogramm Seide geſchmuggelt. 

An der Zollgrenz in Hohenlinde wurde die Zollwache 
am 6. v. Mts. nach Anbruch der Dunkelheit auf mehrere 
verdächtige Perſonen aufmerkſam, welche Pakete mit ſich 
führten und die Grenze überſchreiten wollten. Da die 
Schmuggler der Aufforderung, ſtehen zu bleiben, nicht nach⸗ 
kamen, wurden mehrere Schreckſchüſſe abgefeuert, worauf 
die Schmuggler unter Zurücklaſſung der Pakete, die 5 Kilo 
Seidenſpitzen und 29 Kilo Halbſeiden⸗Waren enthielten, 
die Flucht ergriffen. Es gelang einen der Schmuggler feſt⸗ 
zunehmen, welcher bei der Vernehmung verſchiedene, ſin⸗ 
gierte Namen angab. Später wurde feſtgeſtellt, daß es ſich 

um den Arbeiter Karl Krzonka aus Bismarckhütte han⸗ 
delte, der wegen Schmuggel bereits mehrfach vorbeſtraft iſt. 
Am geſtrigen Montag hatte ſich Krzonka vor der Katto⸗ 
witzer Zollſtraftrammer zu verantworten. Derſelbe gab 
zwar zu, mit den geflohenen Perſonen den Grenzübertritt 
an verbotener Stelle geplant zu haben, . aber be⸗ 
hauptete er, nichts davon gewußt zu haben, welche Waren 
die konfiszierten Pakete enthielten. Krzonka wurde zu 
einer 5 von 5000 Zloty und 1 Monat Gefängnis 
verurteilt. 


— Weitere Milchpreiserhöhung. Ab geſtrigen Montag iſt der 
Preis pro Liter ſüße Milch von 50 auf 54 Groſchen erhöht wor⸗ 
den. Die Milchpreiserhöhung wird damit begründet, daß ſich der 
Prodyzentenpreis verteuert hat, nachdem mit der Winterfütterung 
der Kühe unter Hinzukauf der teuren Kraftfuttermittel anſtatt 
Grünfutter begonnen worden iſt. Die bisherigen Milchpreis⸗ 
erhöhungen wiederum ſind angeblich darauf zurückzuführen ge⸗ 
weſen, weil die diesjährige Gras: und Heuernte im Vergleich 
zum Vorjahr ſchlechter ausgefallen iſt. 


5 Der Privatangeſtellte 
Emil W. aus Mokrau wurde in den Jahren 1924-25 aushilfs⸗ 
weiſe zur Erledigung von Schreibarbeiten für den Gemeinde⸗ 
bezirk Mokrau herangezogen und erhielt dafür ein beſonderes 


Entgelt. M. wurde zur Anzeige gebracht, weil eine Buchkon⸗ 


trolle ergab, daß er in dieſer Zeit Strafmandatsgebühren uſw. 
in kleineren Beträgen von 33 bis 15 Zloty veruntreut hatte. 
Um dieſe Veruntreuungen zu „vertuſchen“, machte M. in einer 
beſonderen Rubrik wiederholt den Vermerk „Gefängnisſtrafe 
abgebüßt“. Dieſe Straſſache gelangte nunmehr vor dem Land⸗ 
gericht Kattowitz zum Austrag. Da aus der Beweisaufnahme 


hervorging, daß die Veruntreuungen nicht im Dienſt, ſondern 


in privater Eigenſchaft begangen wurden und die in Anwen⸗ 
dung kommende Strafe in jedem Falle unter die Amneſtie 
fallen würde, iſt das Strafverfahren aufgehoben worden. — 
Glück muß der Menſch haben! 

Der Chauffeur rückte aus. Auf der ul, 3⸗go Maja kam es 
zwiſchen zwei Perſonenautos zu einem Zuſammenſtoß, der ohne 
große Folgen war, da er keine Menſchenleben erforderte, ledig⸗ 
lich nur ein Auto dabei in Trümmer ging. Merkwürdigerweiſe 
zog es der Chauffeur dieſes Autos vor, ſchleunigſt das Weite zu 
ſuchen, ſo daß das Auto die Polizei wegräumen mußte. 


Die Minderheitsichule hüben und drüben 


Ein Genius, der die nationale Minderheitenfrage zur beider: 
ſeitigen Zufriedenheit löſen würde, iſt noch nicht geboren. So 


lange aber Yiejer Genius noch nicht da iſt, müſſen wir darauf 


arbeiten, daß die nationale Minderheitsfrage vom Standpunkte 
der Billigkeit und Gerechtigkeit behandelt wird. Einen ſolchen 
Standpunkt nehmen die Sozialiſten aller Länder ein, gleichgültig, 
ob ſie der nationalen Mehrheit oder der nationalen Minderheit 
angehören. Einen anderen Standpunkt nehmen ſelbſtverſtändlich 
die bürgerlichen Parteien mit ihren Regierungen ein, die in der 
Entnationaliſierung und der Aſſimzlierung der nationalen Min- 
derheit das Heil erblicken. Eine ſolche Entnationaliſierung 
ſtößt ſelbſtvorſtändlich auf große Schwierigkeiten, weil die natio⸗ 
nale Minderheit ſich mit allen ihr zu Gebote ſtehenden Mitteln 
zur Wehr ſetzt. Dieſe Entnationaliſierungsbeſtrebungen können 
wir gegenwärtig auf dem ganzen oberſchleſiſchen Abſtimmungs⸗ 
gebiete beobachten, und zwar ſowohl in Polniſch⸗Oberſchleſien, als 
auch in Deutſch⸗Oberſchleſien. In Deutſch⸗Oberſchleſien ſind die 
Kampfesmethoden gegen die polniſche nationale Minderheit we⸗ 
niger brutal als in Polniſch⸗Oberſchleſien. Das hängt davon ab, 
daß die kulturelle Entwickelung in Deutſchland höher iſt und fie 
erſetzt gewiſſermaßen die Repreſſivmittel, auf die man bei uns 
von ſeiten gewiſſer Organiſationen nicht verzichten will. Das 
Höhere zieht das Niedrigere an und die höhere Kultur der herr⸗ 
ſchenden Nation ſchwächt die nationale Poſition der dortigen 
polniſchen Minderheit. In Deutſchland ſteht das wirtſchaftliche 
Leben auf einer ganz anderen Stufe als bei uns in Polen, und 
Deutſchland iſt in der Lage, dem eigenen Volke und auch der 
dortigen polniſchen nationalen Minderheit eine höhere Lebens⸗ 
weiſe zu bieten, als es Polen hier in Polniſch⸗Oberſchleſien uns 
allen bieten kann. Höhere Kultur und beſſere Lebensweiſe ſprechen 
für Deutſchland, und das umſomehr, als die dortigen Polen dieſe 
Wahrnehmung faſt täglich machen können und ſie auch tatſächlich 
machen. Drüben arbeiten 12000 Bergarbeiter und andere Be— 
rufe aus Polniſch⸗Oberſchleſien, die tagtäglich Vergleiche an⸗ 
ſtellen und dieſe Vergleiche ſind alles andere nur nicht günſtig 
für Polen. 


Polen kann das der deutſchen nationalen Minderheit in Pol⸗ 
niſch⸗Oberſchleſten, die ſich nicht nur aus den Arbeiterkreiſen wie 
die polniſchen drüben, ſondern aus einem zahlreichen Mittelſtande 
und Fachintelligenz zuſammenſetzt, nicht bieten. Die polniſchen 
Nationaliſten ſchwingen gegen dieſe nationale Minderheit le⸗ 
diglich die Peitſche, weil ihnen andere Mittel gar nicht zur Ver⸗ 
fügung ſtehen. Die Entnationaliſierung iſt bei uns mit einer 
Ausrottung gleichzuſtellen. Polen lann unmöglich von der in⸗ 
telligenten deutſchen nationalen Minderheit verlangen, daß ſie 
ihre höheren Kulturwerte gegen niedrigere eintauſche. Man hat 
das in Polen auch eingeſehen und das beweiſen die Kampfes⸗ 
mittel, welche gegen die. deutſche nationale Minderheit ange: 
wendet werden. Alle jene Deutſchen, die hier gebürtig und ein 
wenig polnisch verſtehen, werden als Renegaten behandelt und 
gegen fie der berüchtigte Weſtmarkenverband und die Aufſtändi⸗ 
ſchen, hauptſächlich gelegentlich der Schulanmeldungen, losgelaſſen, 
während die übrigen Deutſchen aus Polniſch⸗Oberſchleſien ver⸗ 
drängt werden ſollen. Das iſt alſo die Auffaſſung in den pol⸗ 
niſchen nationaliſtiſchen Kreiſen über die „Löſung“ der nationc⸗ 
len Minderheitsfrage in Polniſch⸗Oberſchleſien und das ‘it eben 
das Ausrottungsſyſtem wie es im Buche ſteht. Deutſchland ent⸗ 


— 


tember d. Re im Saale Golczyk ſtatt. 
erſten Vorſitzenden, der nicht erſcheinen konnte, eröffnete 
Kamerad Mania die Verſammlung und übergab das Wort 
zum Verleſen des Protokolls von der letzten Mitgliederver- 
ſammlung. Nach Erledigung dieſer Angelegenheit übergab 
er das Wort zum Referat dem Kameraden 
a der über die Wichtigkeit und Regelung der 
Lohn⸗ und Arbeitszeitfrage referierte. Wenn wir dieſes 
erreichen wollen, dann müſſen vor allen Dingen die Berg⸗ 
arbeiter vollzählig organiſiert ſein. Er ſtreifte auch die 
Höhe unſerer Kohlenproduktion und deren Export, und zu⸗ 
letzt auch die Belieferung mit Winterkartoffeln ſeitens der 
Werke. In der Diskuſſion ſprachen mehrere Kameraden, 
unter denen der Kamerad Mania in ſeiner längeren Aus⸗ 
führung alle dieſe Punkte ſtreifte und die Bergarbeiter auf⸗ 


THęegaqter und Mu/ik 
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„Viel Lärm uns nichts“. 
Luſtſpiel in 5 Bildern von William Shakeſpeare. 


Geſtern abends hat „die Deutſche Theatergemeinde Polniſch⸗ 
Oberſchleſien“ den Auftakt für die diesjährige Theaterzeit gege⸗ 
ben. Dieſer Zeitpunkt iſt von vielen Theaterbeſuchern mit Sehn⸗ 
ſucht erwartet worden; denn die Darbietungen unſerer Theater⸗ 
leitung haben auch in der vorjährigen Spielzeit bewieſen, daß 
ſie auf dem Gebiete der rechten Kunſt durchaus hoch zu werten 
iind, jo daß man dieſem Unternehmen aus kunſtverſtändigen und 
kunſtliebenden Kreiſen großes Intereſſe entgegenbringt. Die 
Leitung unſerer Bühne hat auch für die neu anbrechende Spiel⸗ 
zeit wiederum ein vorzügliches Programm aufgeſtellt, das große 
Genüſſe verſpricht, wenn es — nur innegehalten wird, was wir 
jedoch hoffentlich erwarten dürfen. 

Als erſtes Stück in der Reihe des Schauſpiels ging geſtern 
Shakeſpeares humorvolles Luſtſpiel „Viel Lärm um nichts“ über 
die Bühne. Es iſt unſerer Meinung nach vollkommen richtig, 
wenn als Uebergang von der theaterloſen Zeit zum Beginn der 
Saiſon ein leichtes, fröhliches Stick gegeben wird, das die Ge⸗ 
müter anregt und beluſtigt, ohne ſie beſonderen Anforderungen 
auszuſetzen. Shakeſpeares Luſtſpiel iſt fo recht dazu geeignet. 
Es entbehrt aller weiteren Tiefgründigkeit, ſein Zweck und In⸗ 
halt iſt darauf berechnet, die Beſucher zum Lachen zu bringen, 
ihnen eine übermütige Stimmung zu verleihen, ohne daß es des. 
halb ſeicht oder fade wäre. Im Gegenteil iſt dieſes Stück auch 
für unſere Zeit inſofern noch recht anziehend, weil es vie täg⸗ 
lichen Sorgen mit weicher Hand von unſerer Stirn streicht und 
uns den Augenblick vergönnt, um luſtig und ſorglos zu werden. 

Die Aufführung ſelbſt verdient ein kräftiges Lob. Umſo⸗ 
mehr, wenn man berückſichtigt, daß vom Leichten zum Oberfläch⸗ 
lichen nur ein Schrittchen genügt, ſo daß es alſo verſtanden wer⸗ 


den muß, die Darſtellung auf einem gewiſſen klaſſiſchen Niveau 


zu erhalten. Hier ſcheint ſpeziell ein gewandter Inſzenatox ge⸗ 


Herricht zu haben, der ſich uns in Carl W. Burg priſentierte 
f z . 1 
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und ſehr viel Gutes für die Zukunft erhoffen läßt. Im Verein 
mit Haind!s reizenden Bühnenbildern wirkten nämlich die 
einzelnen Zzenen trotz ihrer Einfachheit ſehr dekorativ, wie die 
Trau⸗ und Gerichtsſzene, in welch' letzterer auch der unausbleib⸗ 
liche „Amtsſchimmel“ nicht fehlte. Die Szenerie trug ſchon äußer⸗ 
lich den Stempel des Uebermuts und der fröhlichen Laune. 


Im Künſtlerperſonal ſelbſt erlebte man neben den guten, 
alten Kräften verfloſſener Spielzeiten auch eine Serie friſcher 
Künßler, die Talent beſitzen und ebenfalls zu den beiten Hoff⸗ 
nungen berechtigen. So zeigten die Herren Laſſen und Ivo 
als Leonato und Don Pedro recht gute Anlagen, während Schie⸗ 
del und Ernſt (Benedikt und Claudio) uns als tüchtige Schau: 
ſpieler noch in beſtem Andenken verblieben ſind. Herbert Schie⸗ 
dels Debüt zeigte den Künſtler um Vieles reifer und wirkungs⸗ 
voller Irmgard Kambach in der Hero Rolle weiſt ein 
ſchönes, ſentimentales Talent auf, ganz im Gegenſatz zu Anne 
Marion, deren Beatrice ſofort alle Herzen gewann durch ihre 
entzückende Munterkeit und lebendige, humorvolle Auffaſſung 
dieſer Figur, welche man als den Pol, um den ſich alles dreht, 
bezeichnen kann. Otto Lange (Holzapſel) und Hans 
Mahlau (Schlehwein) hatten als einfältige Gerichtsdiener na⸗ 
türlich die Lacher auf ihrer Seite. Ihre Maske war aber auch 
zu amüſant. Srib Leyden (über deſſen Wiederkehr auch eitel 
Freude herrſcht) gab den Don Juan mit dem erforderlichen Fir: 
trigantentum und bildete innerhalb dieſer übermütigen Ereig⸗ 
niſſe den einzigen „dunklen Punkt“. Die anderen Mitwirkenden. 
von denen Nuguſt Runge (Mönch) und Lotte Fuhſt 
(Margarete) noch beſonders erwähnt ſein mögen, trugen zu dem 
Erfolg des Stöckes ihr Beſtes bei. Auch die ſchönen Koſtüme, 
wiederum aus der Werkſtatt Strack⸗Doert entſtammend, er⸗ 
höhten den Eindruck der verſchiedenen Szenen. Das Spieltempo 
ſelbft war flott und vergnügt, fo daß alſo wirklich an dieſer 
Erſtaufführung nichts auszufepen iſt. Sie bildet hiermit den 
Grundſtein zu einer hoffentlich erfolgreichen und genußvollen 
Winterſpielzeit. 

Das Publitum war ſehr beifallsfreudig; der Beſuch ließ jedoch 
manches zu wünſchen übrig. Doch ſoll dies nicht als ein ſchlechtes 
Vorzeichen ausgelegt werden, beim nächſten Male wird es ſchon 
beſſer ſein! A. K. 


— 


nationaliſiert durch eine höhere Kultur und eine beſſere male⸗ 
rielle Stellung ihre Minderheit und Polen rottet ſie aus. 

Von dieſem Standpunkte muß man auch die Minderheits⸗ 
Volksſchulfrage betrachten. Die deutſche nationale Minderheit in 
Polniſch⸗Oberſchleſien verlangt die Minderheitsſchule, um ihre 
Kulturerrungenſchaften pflegen zu können, auf die ſie unter kei⸗ 
nen Umſtänden verzichten will. Polen will das nicht gewähren, 
trotz der Verpflichtungen, die es auf ſich genommen hat. Um je⸗ 
des Volksſchulkind wird gekämpft. Eltern, die unbedingt ihr 
Kind in der Minderheitsſchule haben wollen, werden mit Geld⸗ 
ſtrafen belegt und zuletzt ins Gefängnis geworfen, wenn ſie die 
Strafe nicht zahlen wollen oder können. Bei den Schulanmel⸗ 
dungen werden alle Hebel in Bewegung geſetzt, um ja nur die 
Anmeldung für die Minderheitsſchule zu hintertreiben. Fehlt 
ein Kind zu der. vorgeſchriebenen Schülerzahl, ſo wird die Schule 
ſofort geſchloſſen. Man ſchreckt vor nichts zurück, ja ſelbſt vor der 
ewigen Aufrollung des ſchleſiſchen Problems vor dem Völker 
bunde, was ſicherlich kein günſtiges Licht auf die Behandlung der 
deutſchen Minderheit in Polen wirft. 

Wie ſteht es mit der Schulfrage drüben? Mit der folniſcher 
Minderheitsſchule in Deutſch⸗Oberſchleſien befaßt ſich in ihrem 
Leitartikel in der Sonntagsnummer die „Polska Zachodnia“. Das 
Blatt ſagt, daß die Bevölkerung des dortigen Oberſchleſiens, ins⸗ 
beſondere auf dem Lande ſich der polniſchen Sprache bedient. Sie 
iſt zahlreich und beträgt reichlich eine halbe Million Köpfe. Die 
Zahl der ſchulpflichtigen Kinder dieſer Bevölkerung dürfte 50.000 
bis 60 000 betragen. Nach der Genfer Konvention (2) ſollten 


dort mindeſtens 1000 polniſche Minderheitsſchulen beſtehen, jede 


mit 50 bis 60 Kindern. In Wirklichkeit ſind dort aber nur 37 
Minderheitsſchulen und die Zahl der Schulkinder beträgt in man⸗ 
chen Schulen 11, in anderen 9 und mit 4 Kindern ſind auch welche 
vorhanden. Das Blatt ſagt, daß dieſe Schulparodie auf ein Ver⸗ 
folgungsſyſtem, Schikanen aller Faltoren, ſowohl der Regierung 
als auch der Wirtſchaftskreiſe, zurückzuführen iſt. Daß Deulſch⸗ 


„land die Schulen mit 4 und 9 Kindern nicht ſchließe, iſt nach der 


höhere gegen eine niedrigere Kultur nicht eintauſchen. 


„Polska Zachodnia“ nicht auf die Toleranz, ſondern um damit 
nach außen hin prahlen zu können, zurückzuführen, insbeſondere 
vor dem Völkerbunde in Genf. 

Selbſt wenn wir uns der Meinung der „Polska Zachodnia“ 
anſchließen, daß Deutſchland dieſe Schulen mit den wenigen Kin⸗ 
dern dem Völkerbunde wegen nicht geſchloſſen hat, ſo iſt das 
Blatt doch die Beweiſe über die Schikanen bei der Anmeldung är 
die Minderheitsſchule in Deutſch⸗Oberſchleſien ſchuldig geblieben. 
In Polniſch⸗Oberſchleſien find deutſche Eltern zu hohen Gelo⸗ 
ſtrafen wegen dem ſogenannten Schulſtreik verurteilt und viele 
von ihnen mußten dieſe Strafen im Gefängnis abſitzen. Wir 
glauben gern, daß die Deutſchen dort drüben mit der polniſchen 
Minderheitsſchule nicht ſympathiſieren, aber Geldſtrafen und Ge⸗ 
fängnisſtrafen hat es dort nicht gegeben. Selbſt wenn wir an⸗ 
nehmen, daß in Deutſch-Oberſchleſien eine intenſive Propaganda 
gegen die Anmeldung von Kindern in die polniſche Schule ge⸗ 
trieben wird, ſo iſt das noch lange kein Beweis, daß das die 
Urſache des ſchlechten Schulbeſuches in der polniſchen Minder⸗ 
heitsſchule U. Die polniſchen Kinder drüben gehen in die deutſche 
Schule, weil die Eltern das ſo haben wollen, und die Eltern 
willen, warum fie das wollen. Sie find genau informiert, wie es 
in Polniſch⸗Oberſchleſien der Bevölkerung ergeht und möchte die 


forderte, ſich der Organiſation anzuſchließen. Beide Redner 
ermahnten die Anweſenden auch die Arbeiterpreſſe zu 
abonnieren, das iſt der „Volkswille“. Nach Erſchöpfung der 
Tagesordnung ſchloß der Vorſitzende die Verſammlung. 

Eichenau. (Aus der Parteibewegung.) Am Sonntag, den 
30. September, fand beim Herrn Achtelik eine Mitgliederver⸗ 
ſammlung der D. S. A. P. und der Arbeiterwohlfahrt ſtatt. Als 
Referent erſchien Genoſſe Matzke, der über die künftigen Wahlen 
zum Schleſiſchen Sejm ſprach und aufforderte, ſchon jetzt mit 
den nötigen Vorarbeiten zu beginnen, wenn die Arbeiterklaſſe 
Erfolge erzielen ſoll und das wäre ſehr leicht, wenn die Arbei⸗ 
terklaſſe zur Organiſation halten möchte. Die Arbeiterklaſſe 
ols ſolche läßt ſich von den Gegnern irreführen und läuft bei 
allen Wahlen den bürgerlichen Parteien nach, die mit Ver⸗ 
ſprechungen an die Maſſen herangehen. Auch wurde vom Re⸗ 
ferenten die Parteipreſſe beſprochen, die in keiner Arbeiter⸗ 
familie fehlen ſoll, aber leider werden die bürgerlichen Zeitun⸗ 
gen vorgezogen. Ohne Diskuſſion wurde das Referat aufge⸗ 
nommen. Unter Verſchiedenes gab Genoſſe Raiwa einen kleinen 
Bericht über Kommunalpolitiſches aus der Gemeinde. Auch 
wurden die räudigen Schäflein unter die Lupe genommen. 

Eichenau. Beamientünbigung.) Der 1. Okto⸗ 
ber hat ene piel Kündigungen Acre Es 
wurde auch den noch bei der Georggrube verbliebenen Be⸗ 
amten gekündigt. Eine Uebernahme auf andere Betriebe 
iſt zwar nicht ausgeſchloſſen, aber ſehr fraglich. 


Eichenau. (Ein eſtörtes Erntefeſt.) Am 
Sonntag fand im polniſchen Vereinshaus Plotnik, ein 
Erntefeft der „Matek Polek“ ſtatt. In der 12. Stunde, als 


die Teilnehmer in der beſten Stimmung waren, erſchienen 
Radaubrüder auf der Bildfläche und der Beiſel begann. Es 
kam zu einer wüſten Schlägerei, bei der die Polizei mit der 
blanken Waffe eingreifen mußte. Die Radaumacher und 
Beiſelhelden gehören den Kreiſen der Sanacja an. Letzteres 
vermerken wir nur deshalb, damit nicht etwa ein gewiſſes 
Blatt von „deutſchen“ Ruhrſtörern fabelt. 


Königshütte und Amgebung 


Erklärungen für den Wirtſchaftsfonds. Die Stadtver⸗ 
waltung weiſt darauf hin, daß ſpäteſtens bis zum 10. eines 
jeden Monats die Deklarationen (Formulare) für den 
Schleſiſchen Wirtſchaftsfonds abzugeben find. Derartige 
Formulare werden im Rathauſe Steuerbüro) ausgehän⸗ 
digt. Säumige werden mit Freiheitsſtrafen oder einer 
Geldſtrafe bis zu 1000 Zloty, insbeſondere auch für falſche 
Angaben, belegt. N N K 

Internationaler Polizeikurſus. Der Leiter der Kö⸗ 
nigshütter Kriminalabteikung, Kommiſſar Zientek, wurde 
von der Polizeikommandantur Kattowitz zu einem ſechs⸗ 
monatigen internationalen Polizeifurſus nach Wien ent⸗ 
ſandt. Die Vertretung hat Polizeiaſpirant Slonzak über: 
nommen. al 

Siädtiihe Müllabfuhr. Um den Beſchwerden wegen 
der nicht rechtzeitigen Entleerung und Abfuhr der Müll: 
zaſten weiter leinen Anlaß zu geben, erſucht der Magijtrat 
die Hausbeſitzer, die Hefe e und Tore ſchon um 6 Uhr 
morgens zu öffnen. Das Dienſtperſonal konnte in vielen 
Fällen die Entleerung nicht vornehmen, weil eben die Tore 


noch verſchloſſen waren. Ferner wird gebeten, un. den Ar⸗ 
beitern das weite Tragen der ſchweren Müllkäſten zu er⸗ 
— dieſe in unmittelbarer Nähe der Hauseinjahrten zu 
tellen 


Milchpreiserhöhungen und kein Ende. Seit geſtern iſt 
der Milchpreis wiederum erhöht worden, die Milchverkäu⸗ 
fer fordern für einen Liter Milch 54 Groſchen. Dieſes iſt 
bereits die vierte Milchpreiserk höhung in den letzten Mona⸗ 
ten und ſcheint noch nicht die letzte zu ſein. — Was nützen 
alle Mütterberatungsſtellen, Säuglings⸗ und Kinderfürſor⸗ 
gen, wenn die wie Kindernahrung ſyſtematiſch ver⸗ 
teuert wird, und gerade die ärmeren Familien täglich das 
Geld dazu nicht aufbringen können, um die ſoviel geprie⸗ 
ſene geſunde Milch ihren Kindern zu erſtehen. 

Selbſtverſarger. Unbekannte Täter drangen in der 
Nacht in das Bekleidungsgeſchäft von Goldberg, an der 
ul. Wolnosci 29, ein und entwendeten mehrere Herrenan⸗ 
züge und anderes Material von noch nicht feſtgeſtelltem 
Werte. Als des Diebſtahls verdächtig, nahm die Polizei 
den 17 Jahre alten W. feſt. Weitere Feſtſtellungen wer⸗ 
den von der Polizei fortgeſetzt. 


Beim Fuß ballſpiel beide Beine gebrochen hat der 15 
Jahre alte Alois Kures in der Nähe des Bahnhofes. Der 
Burſche wurde nach dem ſtädtiſchen Krankenhaus über⸗ 
führt. — Alle Tage kommt es nicht vor, daß man ſich beim 
Fußballſpielen die Beine bricht, aber wer weiß, was das 
für Fußballſpiel geweſen ſein mag. 


Siemianowitz 
Was macht man, um... 

Wer lernen will, wie man es macht, um Perſonen kalt 
(brotlos) zu ſtellen, welche mit den chauviniſtiſchen Elementen 
eines Betriebes nicht gleichen Gedankens ſind, kann hohe Schule 
auf den Rinterihähten der Vereinigten Köngs⸗ und Laurahütte 
machen. Dem Oberhäuer J. Wiesner und anderen Beamten auf 
genannten Schächten iſt zum 31. Dezember d. J. gekündigt wor⸗ 
den. Zur Orientierung ſei nebenbei noch etwas „Belangloſes“ 
erwähnt: W. iſt jeit 44 Jahren auf den! Richterſchächten und weiſt 
die längſte Die nitzeit von allen Beamten und Arbeitern der 
Nichterſchächte auf. Als erfahrener Bergmann und in allen 

Lebenslagen erprobter Mann genießt er das Vertrauen der Ar- 
beiter und Angeſtellten der Anlage, was ihm auch durch die 
jahrelange Wahl als Angeſtelltenrat zum Ausdruck gebracht 
wurde. W. gehört dem Afabunde an. Und dies iſt ihm nun 
zum Verhängnis geworden. Zur Erläuterung mag erwähnt 
werden, daß die Anlage von eingen Superpatrioten beherrſcht 
wird. Als nun W. ihre „arbeiterbeglückenden“ Machinationen 
und Manipulationen nicht mitmachen wollte, ſo verſucht man 
ſchon ſeit Jahr und Tag W. aus der Anlage zu entfernen. 
Drohungen, Schikanierungen der, Wähler, ſollten zur Folge 
haben, daß W. nicht mehr zum Betriebsrat gewählt werden 
ſallte, doch der erfahrene Arbeiter weiß ſehr wohl, was ihm 
dienlich iſt. So wurde W. immer wieder als Betriebsrat ge⸗ 
wählt. Bei der letzten Wahl griff man nach dem Muſter der 
letzten Seim⸗ und Senatswahlen zur Liſtenfälſchung: Allerdings 
geſchah es mit einer ſolchen Plumpheit, daß ſelbſt beim beſten 
Willen „allerorts“ es nicht möglich war, zu perhindern, daß der 
Staatsanwalt in ſtrafrechtlicher Hinſicht ſich der Wahlen anneh⸗ 
men muß; d. h. die intereſſierten Körperſchaften erſtatten An⸗ 
zeige wegen Betrug und Arkundenfälſchung beim Wahlakt. Nun 
dient W. als Kronzeuge in dieſer Angelegenheit. Da es nun in 
gewiſſen Schädelfragmenten zu dämmern anfängt, glaubte man 
ſich in dieſer Weiſe vor der winkenden Belohnung für die Ur⸗ 
kundenfälſchung dadurch zu helfen, daß dem Kronzeugen W. ein⸗ 
fach gekündigt wurde mit ſofortiger Beurlaubung. Gleichzeitig 
mit W. wurde noch fünf anderen Perſonen, wie lie 
Orath, Steiger Anders uſw. gekündigt. Es möge aber zur Be⸗ 
zuhigung gejagt werden, daß ſämtliche Gekündigten weiterhin 
ihre Ausſagen machen werden. Verwunderlich iſt aber, wie eine 
Verwaltung zu ſolch einem Spiele die Hand reichen kann. Denn 
erſtens konnte dem W. gar nicht gekündigt werden, da er nach 
dem Betriebsrätegeſetz trotz angefochtener Wahl immer noch Be⸗ 
triebsratsmitglied iſt. Von den Perſonen, deren Hoſenboden mit 
Grundeis geht, kann man diefes Wiſſen nicht gerade verlangen, 
aber jener zuſtändige Reſſortexperte der Verwaltung, der die 
Kündigungsſchreiben verantwortlich gezeichnet hat, könnte etwas 
mehr im Betriebsrätegeſetz bewandert ſein. Nach Paragraph 8 
dürfen wegen Umſtellung des Bettiebes Perſonen nur dann 
entlaſſen werden, wenn ſie eine neue zugewieſene Arbeit nach 
der Umſtellung nicht annehmen. Dies iſt hier nicht erfolgt. 
Allerdings iſt dies der gangbarſte Kündigungsgrund, denn Kos 
duzierung als Grund war nicht ganz gut möglich, da andauernd 
Arbeiter und Beamte (und gerade letztere) neu angenommen 
werden. Oder jollte etwa der erſte Punkt ausschlaggebend ſein? 
Möglich iſt es. Doch von wem ſind die „Intereſſenten“ entſpre⸗ 
chend inſpiriert worden? Sollte etwa der Herr Demobilma⸗ 
chungskommiſſar.. ſchon eine ſolch unmögliche Entscheidung ge⸗ 
troffen haben? Offiziell iſt ja noch nichts bekannt. Und wir 
glauben es auch nicht. — Kurz und gut, aus dem Vorſtehenden 
iſt erſichtlich, wie loyale Bürger in Polniſch⸗ Oberſchleſien behan⸗ 
delt werden, weil ſie zur Minderheit gehören. 


2. Hochſchulwoche 


Die Vorträge von Profeſſor Maſer aus Berlin waren zur 
Hälfte geſprochene Vorträge, zum Teil Darbietungen aus der 
„neueren Muſik“, wie das Thema lautete. Heute, jo führte der 
Vortragende aus, gibt die Kaffeehaus⸗Muſik den Ton an, fie 
iſt ein Reſultat des maſchinellen Zeitalters, wie in der „Jazz⸗ 
muſik“ die Motore wiederklingen, ſie ſoll den Zuhörer aber nitht 
anregen, ſondern nur einlullen, daß er für ein paar Stunden 
ſeine Arbeit, ſeine Mühen vergißt. Aber Das iſt keine Muſik im 
wiſſenſchaftlichen Sinne, ſondern Muſik iſt und bleibt das Volks⸗ 
lied, und daraus iſt entſtanden das Kunſtlied. Das Volkslied, 
auf dem Lande geboren, unterliegt jetzt der Gefahr auszuſterben, 
weil die Landbevölkerung ausſtirbt, auch der Landmann werd 
immer mehr zum organiſierten Proletarier, 
mehr hat, zu ſeinem Vergnügen zu ſingen. 
Redner entwickelt ſadann das Volkslied hiſtoriſch, und es 
wird unſere Sänger inte reſſieren, daß er das „Innsbruck, ich 
muß dich laſſen“, als eins der ſchönſten Voltslieder aus dem 16. 
Jahrhundert bezeichnete, das Kunſtlied ſtammt aus der Mitte 
des 18. Jahrhundert, wo man erſt das Volkslied nachzuahmen 
verſuchte, dann aber eigene Wege ging. Den Höhepunkt bes 
deutet Schubert, dann ſank die Liederkompoſition wieder etwas 
herab, Silcher und andere, um dann gegen Ende des 19. Jahr⸗ 
hunderts wieder aufzuleben. Der Redner entwickelt dann die 
Art und Weiſe von Pfitzner, den er als den größten der 
modernen Liederkomponiſten bezeichnete, und machte den Ju- 
horern klar, daß der Name Pfitzner ein Programm bedeutet 
und zwar ein deutſches Programm, das Ringen mit dem 


der keine Zeit. 
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Kartoffelzuweiſung an Invaliden und Ortsarme. Zwecks 
Zuweiſung von Kartoffeln an Obengenannte erhebt die Ge⸗ 
meinde am 4. und 5. d. Mts. diesbezügliche Feſtſtellungen. Die 
Meldungen müſſen erfolgen am Donnerstag, den 4. Oktober ab 
8—15 Uhr die Buchſtaben A—K einſchließlich, am Freitag, den 
5. Oktober die Buchſtaben L—3 und zwar jo, daß ſtündlich zwei 
Buchſtaben zur Abfertigung gelangen. Berückſichtigt werden 
Perſonen, die als Arbeitsloſe regiſtriert ſind, ohne Rückſicht 
darauf, ob ſie Arbeitsloſenunterſtützung beziehen oder nicht. 
Nicht in Frage kommen Ledige mit einem Einkommen von über 
70 Zloty, desgleichen Witwer. Familien von 1—2 Perſonen 
mit einem Einkommen von über 100 Zloty, ferner von 3—5 
Köpfen mit einem Einkommen von über 150 Zloty und endlich 
ſolche von 6 und mehr Köpfen mit einem Einkommen von über 
180 Zloty monatlich. Ferner kommen nicht in Frage Arbei⸗ 
tende, die ſich vorübergehend in Lazaretten aufhalten. — An 
vorgenannten Tagen melden ſich nicht Ortsarme, die eine regel⸗ 
mäßige Ortsarmenunterſtützung erhalten und ſolche, die bereits 
am 26., 27. und 28. vorigen Monats regijtriert wurden. 

Was nicht angenagelt iſt, wird geſtohlen. Nach einer Be⸗ 
erdigung begab ſich die Benkſche Muſikkapelle in ein Lokal, wie 
dies ſo üblich iſt. Bei dieſer Gelegenheit wurde von der großen 
Trommel ein Becken geſtohlen. Der Kriminalpolizei gelang es, 
dasſelbe im Keller eines bekannten Schaubudenbeſitzers am 
Orte zu ermitteln. Dieſer beſtreitet den Diebſtahl. Es wurde 
Anzeige erſtattet. 

Zugverſpätungen. Weil auf dem Kattowitzer Bahnhof ein 
Wagen 2. Klaſſe aus dem Geleiſe ſprang und umkippte, hatten 
den Montag hindurch alle Züge von Kattowitz nach Siemiano⸗ 
witz bis 50 Minuten Verſpätung. Wie hätte ſich z. B. da ein 
größeres Eiſenbahnunglück auf den Verkehr ausgewirkt? 


Myslowitz 


Die Geheimniſſe der Stadt Myslowitz. 

Jede Tagesordnung der Stadtverordnetenverſammlung 
weiſt eine Reihe Punkte auf, die dann einer geheimen 
Sitzung zugewieſen werden. Die Vertreter der Preſſe und 
das Püblikum müſſen die Tagung werlaſſen und die Punkte 
werden dann erledigt. Man erfährt ſchließlich nachträglich 
alles was in der „geheimen Sitzung“ beſchloſſen wurde und 
demnach wird die Geheimtuerei weiter getrieben. In der 
vorletzten Sitzung des Myslowitzer Stadtparlaments waren 
gegen 7 Punkte, die der „vertraulichen“ Sitzung überwie⸗ 
ſen wurden und dieſe vertrauliche Sitzung dauerte länger 
als die offizielle Sitzung. Auch ‚ping es in dieſer geheimen 
Sitzung recht unheimlich zu, weil die Gemüter ſehr unver⸗ 
traulich aufeinander platzten. Seit die Targowica gebaut 
wird, zieht ſich das „Vertrauliche“ und das „Geheime“ in 
die Unendlichkeit und doch konnten die . 
Sitzun 01 den Einſturz nicht verhindern, der von ſi 
ganz Polen und darüber hinaus viel zu denken gab. ie 
wird die Urſache dieſer Kataſtrophe wieder ſehr „vertrau⸗ 
lich“ behandelt, weil wir bis gest offiziell gar nicht ver⸗ 
ſtändigt wurden, was dieſe Kataſtrophe verurſacht Be 
Man wird wohl alle Gründe dafür haben, um die Sache 


nicht an die Se Glocke zu hän Fi Man hat in Myslo⸗ 


witz wirklich Urſache „vertrauli zu handeln. So man⸗ 
cher „Stadtvater“ möchte auch ein bißchen verdienen und 
wo ſoll er es jonit, wenn nicht bei den Stadtarbeiten. Sitzt 
er einmal im Stadtparlament drin, ſo nicht etwa zur Pa⸗ 
rade. Das Reden überläßt er den Red ewandten und 
das ee nun ja, man ſtimmt It wie das Geſchäft es 
halt erfordert. Gibt der Bürgermeiſter Arbeit un 
dienſt, ſo ſoll er die Stimme 
Tage, falls ſie ihm notwendig ſein ſollte. Der Dezernent 
wird auch nur nach der Verdienſtmöglichkeit beurteilt. Alles 
andere iſt Unſinn. Ein Deutſcher, ein Pole das gibt es ja 
u nicht — wir find hier alle Oberſchleſier und ſind im 

eldverbienen ſolidariſch. Etwas unbequem find die Sozis, 
die auf keine Arbeit reflektieren und daher geht man in 
die geheime Sitzung, damit dieſe Sozis dann nicht laut 
reden dürfen. Soll eine Kantine verpachtet werden, dann 
geht man in eine geheime Sitzung, ſoll ein Inſpektor ange⸗ 
ſtellt werden, dann ſelbſtverſtändlich nur in einer geheimen 
Sitzung, ein Portierhäuschen gebaut werden, ſo iſt dazu 
eine geheime Sitzung erforderlich. Beim Kabellegen und 
Fenſtervergitterung desgleichen. Die öffentlichen Sitzun⸗ 
gen bilden wirklich für 5 manchen eine Plagerei, die man 
eigentlich abſchaffen ſollte. Auch ſind diejenigen, die keine 
Arbeiten für die Stadt auszuführen haben, in einer Stadt⸗ 
ee völlig überflüſſig und man ſollte 
ſie ganz ausſchließen 


Ein Wiener Operettengaſtſpiel in Myslowitz. Den 
Myslowi iger Bürgern ſteht ein großer Genuß bevor. Die 
Wiener Rolandbühne, unter Leitung des Dixektors Marcel 
Berenard, kommt mit ihren erſtklaſſigen Kräften nach Mys⸗ 
lowitz und veranſtaltet am Dienstag, den 11. Oktober, 
abens 8 Uhr, im Kufiettaſchen 27 75 otel „Polonia“, 
einen Operettenabend: „Die Frau ohne Kuß“, von Walter 
Kollo. Dieſe Schauſpielertruppe iſt uns Wiystomigern in 
noch recht angenehmer Erinnerung geblieben, ſo daß ſich 
ein weiteres Wort der Empfehlung „n . A re Dan De Die Preiſe 


Stoff, woran die Deutschen beſonders ihre 
hätten. — Beſchloſſen wurde der Abend durch den Wottra: 4 
einer Violinſonate von Pfitzner, ausgeführt von einer jungen 
Dame und Profeſſor Lubrich am Flügel. 


Der zweite Abend brachte eine kleine Ueberzafhung: Der 
Vortragende trat ſelbſt als Sänger auf, von Profeſſor Lubrich 
in vallkommener Weiſe begleitet, und zwar Lieder von Pfitzner, 
Richard Strauß, Gujtan Mahler, dem Oberſchleſier Arnold Men⸗ 
delsſohn und Reger. Jedem Vortrag ging eine Charakteriſte⸗ 
rung der betreffenden Pexſönlichkeit voraus. Sehr gefallen hat 
beſonders ein Lied von Richard Dehmel, vertont non Richald 
Strauß, das der Redner als eine „Propaganda für den Acht 
ſtundentag“ bezeichnete: Es ſchildert einen Arbeiter, der mit 
ſeiner Frau ſpazieren geht, ſie auf alles Schöne in der Welt auß 
merkſam macht, aber jedesmal klingt der ſchmerzliche Kehrreim 
wieder: Aber dazu habe ich leine Zeit. Die Hauplſache bei der 
Tonſchüpfung aber lag bei der Begleitung, welche in dumpfen, 
rythmiſchen Tönen die kommende Revolution ankündigte. 

Der dritte Abend war der modernen Oper und dem Chor⸗ 
geſang gewidmet. Die allerneueſte Richtung der Oper iſt anti⸗ 
wagneriſch, jedoch ohne Verleugnung des von Wagner neu ein⸗ 
geführten, weiter ausgebauten Stils. Der Redner gab Proben, 
wieder unter Begleitung von Preceſſor Lubrich, aus Pfitzners 
„Palüſtrina“, Strauß „Roſenkavalier“ „aus dem er den reizen⸗ 
den Walzer und die Ueberre ichung der ſilbernen Roje zu Ge hör 
brachte, ſprach über die Ulle rneueſten, wie Strecker, Hindemitt 
und ſagte, daß dieſe Komponiſten ſich zu „Bedienern“ des Publi⸗ 
kums, namentlich des Film: und Kaffeehauspublikums, 7 5 
ohne jedoch aufzuhören, Meiſter in der Welt der Myſtk zu ſein. 


Ver⸗ 
aben, ſelbſt hundertmal am 
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der Plätze ſind nicht all zu hoch bemeſſen. Die Eintritts⸗ 
N. 5 ik in der Buchhandlung der „Katto⸗ 
witzer Zeitung“ in Myslowitz, Pleſſerſtraße. 

f An der Schwarzen Przemſa bei 
Myslowitz wurde noch in den Sommermonaten die Leiche 
eines jun, en Mannes mit durchſchoſſenem Schädel aufge⸗ 
funden. Man ſtellte Selbſtmord feſt, aber es war nicht 
möglich feſtzuſtellen, wer der Selbſtmörder war, da keine 
Ausweispapiere bei der Leiche vorgefunden wurden. Erſt 
jetzt iſt es gelun gen, feſtzuſtellen, e der Selbſtmörder ein 
ewiſſer Alfons Brycki aus Bromb erg war, der eine Zeit⸗ 
— in Kattowitz beſchäftigt war. Die Urſache des Selbſt⸗ 
mordes konnte nicht feſtgeſtellt werden. 

Eine polniſche Zeitung in Myslowitz. Faſt jedes Par 
wird ein Verſuch unternommen ein neues polniſches Blatt 
in Myslowitz heraus More: Die Freude an der neuen 
Zeitung währt gewöhnlich nicht lange. Dieſe Wahrneh⸗ 
mung mußte unlängſt Dr. Kos mit ſeinem „Obywatel“ ma⸗ 
chen, als er das Blatt nach einigen Monaten einſtellen 
mußte. Dann kam Herr Kotas mit ſeinem „Nowy Kurjer“, 
der aber nicht lange „Nowy“ blieb, weil er nach ſechs Mo⸗ 
naten einſchlief und ſich nicht mehr ſehen ließ. Nun wurde 
die erſte Nummer einer neuen Myslowitzer Zeitung, die 
auch richtig „Gazeta Myslowicka“ heißt, herausgegeben. 
Der Herausgeber iſt der Bäckermeiſter Pelka aus Myslo⸗ 
witz. Die Zeitung iſt eigentlich ein Kopfblatt der „Gazeta 


Siemianowicka“, von der ſie die zwei erſten Seiten über⸗ 


nimmt, ſo daß die Myslowitzer mit den Weisheiten eines 
Herrn Pronobis vorliebnehmen müſſen. Das Blatt er⸗ 
ſcheint vorläufig zweimal in der Woche. Der Heraus DE 
Pelka kalkuliert richtig, nur iſt es nicht ſicher ob die 
lichkeit ſeine Kalkulation nicht über den Haufen 7 
wird. Er meint, daß ſein Blatt bei 300 Abonnenten be⸗ 
ſtehen kann. Auch rechnet er, daß in Myslowitz weit mehr 
Polen wären als Deutſche und wenn ſich ein deutſches 
Blatt halten kann, ſo iſt es nicht einzuſehen, warum ich ein 
polniſches Blatt nicht halten ſollte. Er vergißt dabei die 
Kleinigkeit, daß die Deutſchen ohne eine Zeitung nicht aus⸗ 
kommen können, während die Polen das Zeitungleſen für 
überflüſſig halten. Selbſt hohe N abonnieren 
überhaupt keine Zeitung und es iſt ein Wunder, wenn ſie 
ſich am Sonntag, der Bilder wegen, den „Il. Kurjer Kra⸗ 
kowski“ kaufen. Die „Gazeta Myslowicka“ ſoll unparteiiſch 
ſein und wird nur ein bißchen nach der N. P. R. riechen. 


Schwienkochlowitz u. Umgebung 


Drzegom. (Prügelhelden.) Folgender Fall ereignete ſich 
am Sonntag in Orzegow im Reſtaurant vis⸗a⸗vis der Kirche. 
Daſelbſt verſammelten ſich einige Saufbrüder, welche das Publi⸗ 
kum beläſtigten und die dort weilenden Gäſte nicht in Ruhe 
ließen. So mancher verließ das Goſthaus mit zerſchlagenem 
Kopfe. So geſchah es ebenfalls einem jungen Herrn, welcher 
ohne beſondere Gründe von dieſen Banditen angefallen wurde 
und mit ihnen einen Kampf auszuſtehen hatte, welchen der Wirt 
noch dadurch erſchwerte, daß er die Türen ſchließen ließ. Nach 
beendetem Kampfe erſchien auf Verlangen der auf dieſer Straße 
Wache haltende Polizeibeamte Nr. 2209, welcher jedoch umſonſt 
erſchienen war, da es ihm nicht einmal gelang, die geringjts 
Spur der geflüchteten Barbaren zu entdecken. 


Tarnowitz und Amgebung 


Schulprämien für ſparende Kinder. Um auch die Schulkin⸗ 
der zum Sparen anzuleiten, werden im Monat Oktober in allen 
Klaſſen Belehrungen und Anweiſungen zum Sparen erteilt. 
Es werden auch Prämien in Ausſicht geſtellt für die fleißigſten 
Sparer, 

Wiedererüffnung der Landwirtſchaftlichen Winterſchule. 

November wird der Unterricht in der Landwirtſchaft⸗ 


Am 1 
Der Lehr⸗ 


Uen Winterſchule zu Tarnowitz wieder eröffnet. 


song dauert bis Ende März 1929. Die Teilnehmer müſſen das 


Lebensjahr vollendet haben. Zur Aufnahme ſind beizu⸗ 
Pingen das letzte Schulzeugnis, die Geburtsurkunde und die 
Einwilligung der Eltern zum Schulbeſuch. Außer einer Ein⸗ 
ſchreibgebühr von 10 Zloty wird ein Schulgeld von 40 Zloty 
erhoben. Auf Wunſch ſind Proſpekte von der Schulleitung er⸗ 
hältlich. A 
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Zuletzt gab er einen kurzen hiſtoriſchen Abriß der Chor⸗ 
muſik, die Oratorien, die man ſchon längſt totgeſagt hatte, ſind 
zu neuer Blüte erwacht, er erwähnte den deutſchen Arbeiter 
fängerbund der ſich als erſter an große Chorwerke mit En 
folg herangewagt habe, ie: daß die bürgerlichen Gejange 
vereine, wenn ſie ihren Einfluß nicht aufgeben wollten, baſdigſt 
nachfolgen müßten, ſprach über das Arbeiterſängerfeſt in Han⸗ 
nover ſehr anerkennende Worte, dieſe ganze Richtung der 
Maſſenchöre ſei eine Folge des Maſſenmenſchen, der De⸗ 
mokratie, die ihren Einfluß auf die a capella⸗Chöre, ſelbſt in 
der neueren Kirchenmuſik wahrnehmen ließe uſw., und brachte 
eine Fülle von Einzelheiten, die nur ein Muſikreferent von Be⸗ 
ruf richtig würdigen kann. Den Schluß machten zwei Motette 
von Arnold Mendelsſohn, vorgetragen vom Meiſterſchen Geſang⸗ 
verein, und ein Madrigal — ein Hirtenlied — was ER den 
Chor noch ein beſonderes Intereſſe hatte, dadurch, daß es Herrn 
v. Lüpke, dem Vorgänger Profeſſor Lubrichs, gewidmet war. 
Und ganz zum Schluß kam das Neueſte vom Neuen: Ein Lied 
für 10 Soprane unter Violinbegleitung von Ludwig Weber. 
Es war, gie der Vortragende ſehr richtig bemerkte, ein Ver⸗ 
ſuch, neue Und eigene Bahnen zu gehen. 

Die Vorträge über Muſik waren ſehr anregend, und ich 
hätte gewünſcht, von unſeren Geſangvereinen jemanden zu ſehen, 
ſie hätten ſicher viel gelernt. Sehr viel trug dazu bei die geiſt⸗ 
reiche Vortragskunſt des Redners, der durch zahlreiche dazwiſchen 
geſtreute Bemerkungen ſeine Zuhörer feſſelte, namentlich durch 
ſeine Bemerkung über das Deutſchtum, das er mit der Jabel von 
den drei Ringen aus „Nathan der Weiſe“, von Liſſing, verglich. 
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und ernſt zu hier 
finanzielle Durchführbarkeit ſolcher Verkehrsprojekte mit Luft⸗ 


2 


Sie begehen dabei einen Trugſchluß. 


Dem Luftſchiff gehört die Zukunft 


Betrachtungen zum Amerikaflug des 


— Nicht die Tatſache, daß ein Luftſchiff imſtande iſt, die 
Meere zwiſchen den Kontinenten zu überbrücken, verleiht der 
beporſtehenden Amerikafahrt des neuen „Graf Zeppelin“ jene 
überragende Bedeutung, die ihr mit Recht beigemeſſen wird. 
Sondern vielmehr der Umſtand, daß gerade dieſes Schiff die 
Fahrt unternimmt und gerade zu dieſem Zeitpunkt. 

Es kann dem Ruf der Luftſchiffahrt nur ſchaden, wenn ein 
derartiger Flug als Tat gewertet wird. Für ein modernes 
Luftſchiff iſt eine Amerikafahrt etwas ganz Selbſtverſtändliches. 
Schon im Kriege haben minder leiſtungsfähige Schiffe ähnliche 
oder größere Strecken zurückgelegt; ſchon im Jahre 1919 flog ein 
kleines engliſches Schiff nach Amerika und zurück und der klei⸗ 
nere Bruder des „Graf Zeppelin“, der ſogenannte Z. R. III., 
hat die Fahrt auch ohne ſonderliche Anſtrengung unternommen. 
Wenn große Luftſchiffahrten ſo ſelten waren und wenn man ſie 
heute noch als Senſation wertet, ſo geſchieht das nur darum, 
weil es bis in unſere Tage hinein überhaupt nur jenen 
3. N. III. gab. den ſeine amerikaaiſchen Beſitzer zur Untätigkeit 
verurteilten. Die theoretiſchen Berechnungen unſerer Luftſchiff⸗ 
bauer ſind inzwiſchen viel, viel weiter gegangen, und der neue 
„Graf Zeppelin“ wäre durchaus imſtande, nach Amerika und 
ohne Landung wieder zurückzufliegen. und der geplante Welt⸗ 
rundflug des neuen Luftrieſen ſieht zwiſchen Friedrichshaſen 
und Friedrichshafen auch nur zwei Landungen vor. 

Wenn wir aber im Amerikaflug des Schiffes trotzdem ein 


5 Ereignis ſehen müſſen, das die ganze Welt mit ungeheurem 
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L. 3. 127 von Dr.⸗Ing. Heinrich Breitenbach. 


müſſen. Wer einmal in einer großen Hafenſtadt wie Hamburg 
geweſen iſt, wer die umfangreichen und koſtſpieligen Hafen⸗ 
anlagen geſehen hat, wer gehört hat, welche Rieſenſummen 
dauernd für die Regulierung der Fahrwaſſer ausgegeben werden 
müſſen, für die Anlegung von Leuchtſchiffen und Betonnungen, 
für Leuchttürme uſw., der wird auch ohne Zahlenrechnungen 
darüber anderer Anſicht ſein. In der Luftſchiffahrt braucht 
kein Fahrwaſſer reguliert zu werden, die freie Luft bietet in 
keine Hinderniſſe. Auch die Hafenanlagen ſind viel einfacher 
und verhältnismäßig lange nicht ſo teuer. Man denke weiter 
an die Eiſenbahnen, die Gelände für einen eigenen Bahnkörper 
erwerben und herrichten und große Bahnhofsanlagen bauen 
müſſen, welche ihre teuren Schienenſtränge mit großen Brücken 
über große Ströme hinüberführen und ſie mit ebenſo teuren 
Tunnels durch die Berge hindurchbohren müſſen; gezwungen 
immer, ſich dem Gelände anzupaſſen und jeder Krümmung eines 
Gebirgstales oder Fluſſes zu folgen oder koſtſpielige Kunit⸗ 
bauten zu ſchaffen. All das fällt im Luftſchiffverkehr fort, der 
frei und ungehemmt durch äußere Hinderniſſe der Erdober⸗ 
fläche ſeinen geraden Weg verfolgt, der immer noch die kürzeſte 
Entfernung zwiſchen zwei Punkten darſtellt, demgemäß alſo auch 
die geringſten Betrieskoſten erfordert. 

Gewiſſe Schwierigkeiten werden vielleicht in der erſten Zeit 
eines Luftſchiffverkehrs bei der Aufbringung der benötigten 
Geldmittel entſtehen, weil ſie eine Reihe von Jahren ein totes 
Kapital darſtellen und keine Verzinſung und Amortiſation 


Die Geldmaſchine 


Herr Videzkis war der Erfinder einer ganz außergewöhn ⸗ 
lichen Maſchine zur Herſtellung von Hundertlitaſcheinen, die er 
während ſeines letzten Aufenthaltes in der „ſtaatlichen Penſion“ 
erfunden hatte. Da er die Abſicht hatte, ein Fabrikunterneh⸗ 
men zu gründen, in dem ſeine neuerfundene Geldmaſchine dafür 
ſorgen ſollte, daß er in kürzeſter Zeit ein reicher Mann würde, 
ſo ſuchte der ſonſt mittelloſe Herr Videzkis die geeigneten Geld⸗ 
männer für dieſes Geſchäft. Einen ſoſchen Geldmann fand er 
auch bald in Herrn Blinkevizius, der ſich nach Kowno bemühte, 
einige der angeblich fabrizierten Hundertlitaſcheine zur Probe in 
Empfang nahm und dann ſamt dem ihm übergebenen Plan 
zu einem Freunde fuhr, den er an dieſem ausſichtsreichen Unter: 
nehmen zu beteiligen gedachte. Beide Freunde ſtellten feſt, daß 
die Fabrikate erſtklaſſig ſeien, und da in jeder Bank die Um⸗ 
wechflung anſtandslos vorgenommen wurde, war man ſich ſchnell 
darüber einig, daß man Herrn Videzkis das ganze Geſchäft ſamt 
der Geldmaſchine abkaufen müſſe. Man zog es vor, allein über 
die großartige Maſchine zu verfügen und ſeinen Bedarf an Hun⸗ 
dertlitasſcheinen unmittelbar drucken zu können. So ſahen ſich 
Herr Blinterizius und ſein Kompagnon bereits als Männer, 
die über Millionen verfügten und in den großen internationalen 
Hotels in Saus und Braus lebten. Sie beſchloſſen kurzer Hand, 
Herr Blinkevizius Haus zu verſetzen, um ſo die Mittel für den 
Kauf der Videzkiſchen Maſchine zu erhalten. 

Videzkis hatte ſich, wie verabredet, mit einem geheimnis⸗ 
vollen Koffer in einem Kownoer Hotel eingefunden, wo er ke⸗ 
reits erwartet wurde, um den Freunden ſeine Maſchine zu 
demonſtrieren. Er entnahm ſeinem Koffer eine fein polierte 
Holzpreſſe, nebſt vielen Chemikalien, in ſchwarz, rot, blau, grün 
uſw., erläuterte Das Verfahren und ſchickte ſich an, vor den Au⸗ 


Die erſte Jernfahrt des „Graf Zeppelin“ 


Am 28. September hat das Luftſchiff „Z. 127 Graf Zeppelin“ feine erſte Fernfahrt glücklich vollendet. Die Fahrt dauerte von 7 Uhr früh bis 16,25 nachmittags und verlief trotz Nebel und 
Regen ohne jede Störung. N 


Intereſſe verfolgen wird und verfolgen muß, ſo wird damit in 
erſter Linie der Tatſache Rechnung getragen, daß mit dieſem 


Fluge der Weltflugverkehr ſeinen erſien Schritt tut. Zum erſten 


Male in der Geſchichte der Luftfahrt fliegt ein Paſſagier⸗ 
und Handelsſchiff von einem Kontinent zum anderen. Der 
kommende Weltflugverlehr macht ſeine Generalprobe. 

Wenn es dann in der allernächſten Zeit bei dieſem einen 
Flug bleiben wird, wenn wir alſo nicht ſchon in den nächſten 
Menaten mit flugplanmäßigen Schiffen nach Amerika oder 
ſonſtwohin nach Ueberſee fliegen können, ſo liegt das einzig und 
allein am Mangel an Schiffen und nicht etwa an der Anvoll⸗ 

kommenheit der techniſchen Einrichtungen. Mit einer Serie von 
gleich leiſtungsfähigen Schiffen könnten die Leute in Friedrichs⸗ 
hofen ſofort einen regelmäßigen Paſſagier⸗ und Frachtdienſt 
nach Aeberſee errichten. Während auf allen anderen Lebens⸗ 
gebieten die Fortſchritte der Technik ſofort ausgewertet werden, 
für beſonders leiſtungsfähige Flugzeuge z. B. ſich ſofort die 
geeignete Verwendung findet, ſind die großen Möglichkeiten, 
die dem Luftſchiff innewohnen, jahrelang ungenützt geblieben. 


Das lag daron, daß das große Publikum und das Groß⸗ 


i kapital, deren Mithilfe notwendig iſt, über den Stand der Luft⸗ 


ſchifftechnit durchaus im Unklaren waren. Man kannte nur 
die Leiſtungen der Kriegsschiffe und Lieſe laſſen ja auf die Ver⸗ 
wendung im friedlichen Verkehr nur geringe Schlüſſe zu. Ber 
allem aber lenkten die Erfolge der Flugzeuge alle Aufmerkſam⸗ 
keit auf ſich. Ein Flugzeug iſt im Vergleich zum Luftſchiff un⸗ 
verhältnismäßig billig und es ſchien eine Zeitlang, als ob das 
Flugzeug die Leiſtungen des Luftſchiffes erreichen könnte. Heute 

at ja das Hazardſpiel der Ozeanflüge auch die Gegner des 
Luftſchiffes eines anderen belehrt. 


Ausſchlaggebend für die Errichtungen des kommenden Welt⸗ 
verlehrs mil Luftſchiffen find Rentabilität und Sicherheit. Die 


Sicherheit iſt wohl ſchon erwieſen, und die ganz großen Peſſi⸗ 
miſten werden von den Fahrten des „Graf Zeppelin“ auch noch 


überzeugt werden. Weniger ſinnfällig iſt die Rentabilität des 
Luftſchiffverkehrs, freilich nur bei oberflächlicher Betrachtung 
Es iſt im Rahmen eines beſchränkten Artikels natürlih nicht 
möglich, ſie zahlenmäßig zu beweiſen. Aber wir können hier 


einem Fachmann das Wort erteilen, deſſen Ruf für die Rich: 


tigkeit ſeiner Behauptungen bürgt. 
Engberding. 
„Sehr 


Es iſt der Marinebaurat 


genaue Nentabilitätsberechnungen ſachverſtändiger 
nehmender Luftſchiff⸗Geſellſchaften haben die 


schiffen außer Zweifel geſtellt. Die grundſätzlichen Gegner des 
Luftſchiffes ſprechen gerne ſchlagwortmäßig von dien angeblich 
ungeheuren Koſten eines ſolchen Verkehrs, von den hohen Aus⸗ 
gaben für die Luftſchiffe und ihren Betrieb, für die benötigten 
Nebeneinrichtungen auf Landungsplätzen und für dieſe ſelbſt. 
Sie überſehen ganz, daß 
das Luftſchiff in dieſer Hinſicht viel günſtiger daſteht, wie fast 
jedes andere Verkehrsmittel, das doch auch rentabel iſt. Man 
denke zum Beiſpiel nur daran, welche gewaltigen Anlagen und 
Vorkehrungen für den Seeſchiffahrtsverkehr getroffen werden 


‘ x 


hal ı 


bringen können, bis die Luftſchiffe und ihre Häfen gebaut ſind 
und der Verkehr im Gange iſt. Man kann wohl aber mit recht 
großer Berechtigung annehmen, daß genau ſo wie im See⸗ 
dampfer⸗ oder Flugzeug⸗Verkehr, auch in der künftigen Ver⸗ 
kehrsluftſchiffahrt die beteiligten Länder, zumindeſtens in der 
erſten Zeit, Subventionen zur Verfügung ſtellen werden, zum 
Beiſpiel für die Beförderung der Poſt.“ f 

So weit Engberding in ſeinem vorzüglichen und umfaſſen⸗ 
den Werk „Luftſchiff und Luftſchiffahrt“, in dem der Intereſſent 
in. ziemlich alles findet, was über das Luftſchiff gemeinver⸗ 
ſtändlich zu ſagen iſt. a 

Ein Luftſchiffverkehr wird immer in jenen Fällen erhöhte 
Bedeutung erlangen, wenn der Zeitgewinn vor der Eiſenbahn 
oder Dampferfahrt beſonders groß iſt. Man wird ihn dort ein⸗ 
richten, wo er dementſprechend höchſte Rentabilität erlangt. Die 
Route Europa Nordamerika entſpringt daher noch nicht ſo ſohr 
einer abſoluten Notwendigkeit, wie etwa die Europa — Süd⸗ 
amerika oder Europa Nordpol Oſtaſien oder Europa 
Auſtralien. 5 

Aus dem gleichen Grunde iſt es auch vollkommen über⸗ 
flüſſig von einer Konkurrenz zwiſchen Luftſchiff und Flugzeug 
zu ſprechen. Es würde niemandem einfallen, Luftſchiffe auf 
gleichen europäiſchen Linien einzuſetzen, die heute erfolgreich 
mit Flugzeugen beflogen werden. Ebenſo denkt heute kein ernſt⸗ 
hafter Menſch daran, eine direkte Reiſeroute Europa —Süd⸗ 
amerika mit Flugzeugen zu befliegen. Ehe die Technik ſo weit 
iſt, werden noch Jahrzehnte vergehen. Flugzeug und Luftſchiff 


können alſo, nein, müſſen nebeneinander beſtehen. Das Luft⸗ 


Die Zukunft beider Luftfahrzeugs⸗Gattungen liegt nicht im 
Konkurrenzkampf, ſondern in gedeihlicher Zuſammenarbeit. 


Die Arbeiterhochſchule in Harr's esield 
welche am 30. September in Gegenwart des Reichskanzlers 
Müller eingeweiht und eröffnet wurde. 


Lints: Das Luftschiff über der öſterreichiſchen Stadt Salzburg. 


beim Ueberfliegen des durch die Feſtſpiele beſonders 


Oben: Die 


bekannt 
gewordenen Domes. 
Strecke, die das Luftſchiff zurückgelegt hat. 


en 


gen der beiden Intereſſenten die „Hundertlitigen“ zu fabrizieren. 
Nach kaum zwanzig Minuten lagen die erſten Scheine bereits 
in Blinkevizius Hand, und da man feſtſtellte, daß fie prachtvoll 
gelungen ſeien, wurde der Kauf abgeſchloſſen. Videzlis ſteckte die 
Summe von 14000 Litas in ſeine Taſche, indem er erklärte, daß 
er fortgehen müſſe, die Maſchine aber zurücklaſſe, die bis zu ſei⸗ 
ner Rückkehr, in einigen Stunden, von niemand berührt wer⸗ 
den dürfe. ‚ 

Herr Videzkis iſt bisher noch nicht zurückgekehrt, dafür aber 
fanden ſich bald einige Kriminalbeamte ein, die feſtſtellten, daß 
die Geldmaſchine nichts weiter ſei, als zwei, mit einigen Schruus 
ben verbundene polierte Brettchen, und daß die dazu gehörigen 
Chemikalien klares, helles Waſſer ſeien, mit Tinte verſchiedener 
Farben gemiſcht. Es war Herrn Videzkis gelungen, ſeine Käu⸗ 
fer durch geſchickte Manipulationen zu täuſchen, indem er einige 
echte Hundertlitasſcheine in die Preſſe ſchob, um ſie als friſch 
ſabrizierte der Preſſe zu entnehmen. Die Kriminalbeamten uns 
terliegen es nicht, Herrn Blinkevizius und Freund, nebſt Mas 
ſchine freundlich einzuladen, in ihrem Bureau zwecks Aufnahme 
eines Protokolls einen Beſuch zu machen, und nun warten ſie 
dort auf den „Erfinder“ Videzkis, und trauern um 14000 Litas. 


Sie werden noch lange warten können. 


Das Bett im Schaufenſter 

Eine köſtliche Geſchichte iſt zwei Engländern in Innsbruck 
paſſiert. „Wir kommen“ — fo erzählte einer der beiden im „Manz 
cheſter Guardian“ — „ſpät abends dort an. Wir verſtanden faſt 
gar kein Deutſch, und nachdem wir ein Hotel nach dem andern 
abgeklopft hatten, fürchteten wir ſchon, die Nacht im Freien ver⸗ 
bringen zu müſſen. Endlich wies man uns einen Laden, deſſen 
Eigentümer ein Zimmer zu vermieten hatte. Man zeigte es uns, 
— es war ein langer ſchmaler Raum mit den verſchiedenſten 
Möbeln; an feinem anderen Ende war er durch Zeichen zu ver⸗ 
ſtehen, daß wir nicht über den Vorhang hinausgehen ſollten, und 
ließ uns allein. Wir legten uns zur Ruhe, fanden jedoch das 
Bett entſetzlich hart und unbequem, jo daß mein Freund nach ein! 
ger Zeit aufſtand und anfing, mit Hilfe von Streichhölzern das 
Zimmer zu erforſchen. Er fand ſeinen Weg hinter den geheimnis⸗ 


vollen Vorhang und entdeckte da — eine prachtvolle Bettſtelle 


mit ſchneeweißen Bezügen, ſchwellenden Kiſſen, federnden Ma⸗ 
tratzen — kurz allem, was ein erſtklaſſiges Bett nur aufzuweiſen 
vermag. Natürlich dauerte es nicht lange, bis er ſich hineinge⸗ 
luſchelt hatte. Am nächſten Morgen wachte er, nicht zu früh, 
auf, gähnte, rollte auf die andere Seite und bemerkte, daß das 


Zimmer ein ungewöhnlich großes Jenſter nach der Straße Hatte, 


durch das ihn die halbe Bevölkerung Innsbrucks mit Intereſſe 
und Sympathie beobachtete. Es wurde ihm mit einem Mal klar. 
daß ſein Bett eines jener Betten war, die im Schaufenſter eines 
Möbelhändlers zu ſtehen pflegen, für den er nun eine ſabelhoſte 
Reklame machte. 


— — — 
— 


Die unſchuldig hingerichtet wurden 


In Deutſchland allein 22 Todesopfer der Ju ſtiz. — Eine furchtbare Liſte der Juſtizirrtümer. 


Man braucht durchaus nicht auf das finſtere Mittelalter 
zurückzugreifen, um an Hand von Prozeſſen zu beweiſen, diß 
wir Menſchen alle Irrtümern unterworfen ſind. Allein in den 
letzten hundert Jahren ſind in Deutſchland zweiundzwanzig 
Menſchen nachweislich unſchuldig zum Tode verurteilt worden. 
Die ſchreckliche Lifte ſieht folgendermaßen aus: N 

1808 wird vor einer Hamburger Wirtſchaft ein Mann er⸗ 
ſchlagen aufgefunden. Das blutige Beil, die Mordwaffe, liegt 
im Keller des Hauſes. Der Wirt und ſeine Frau werden zum 
Tode verurteilt und hingerichtet. Den Mörder fand man 
vier Jahre ſpäter. Er geſtand, daß er das Beil durch die 
Kellerluke ins Haus geworfen habe. 

1816 verhaftete man in Köln den Händler Fonk, weil er 
einen Bücherreviſor, mit dem er in Streit geraten war, in 
einem Büro erſchlagen haben ſollte. Kurz vor der Hin: 
richtung geſteht ein Angeſtellter die Tat, die er beging, 
weil der Reviſor von ihm ausgeführte falſche Buchungen 
entdeckt hatte und mit Anzeige drohte. : 

» 1830 ſoll der Tiſchler Wendt feine Frau vergiftet haben und 
wird trotz heftigen Leugnens zum Tode durch das Nad verurteilt. 
Sein Anwalt erreicht einen Strafaufſchub, doch muß der Arme 
ſteben Jahre im Zuchthauſe ſitzen, ehe der Lehrling ſelbſt der Tat 
überführt werden kann. Er hatte die Frau vergiftet, weil ſie 
ihn bei einem Diebſtahl ertappte und ihn entlaſſen wollte. 
1834 wird im Gebirge der Kuhhirt Mayer erdroſſelt aufge⸗ 
funden. Verdächtig erſcheint ein Landſtreicher, der die Leiche 


verſtümmelte, aber vorgab, Mayer bereits tot aufgefunden zu 


haben. Man glaubt ihm nicht, und bringt ihn auf das Scha⸗ 
fott. Seine Frau erhängt ſich. Sechs Jahre danach geſteht ein 
wegen Mordes zum Tode verurteilter Verbrecher auch die Tat 
an dem Kuhhirten, für die ein anderer hatte büßen müſſen. 


1854 bezichtigt ein Nachtwächter zwei Handwerker, Buſſe 
und Ziegenmeier, eines Doppelmordes und ſteckt die aus⸗ 
geſetzte Prämie ein. Die beiden werden verurteilt, Buſſe 
erhängt ſich im Gefängnis, der andere ſitzt viele Jahre, bis 
man den wirklichen Tätern auf die Spur kommt. Der Nacht⸗ 
wächter war gar nicht Zeuge der Tat geweſen. 

1888 wird die Proſtituierte Kati Steiner verurteilt, weil 
ſie ihre Kollegin erſtochen haben ſoll, mit der ſie häufig Streit 
hatte. Erſt nach mehreren Jahren ſtellt ſich der Täter, ein ehe⸗ 
maliger Geliebter der Barlog, der ſie aus Eiferſucht erſtach. 
Die Steiner ſtarb kurz nach der Entlaſſung. 
1904 wird in Berlin auf der Straße ein Winkelhankier er: 
ſchlagen aufgefunden. Man ſtellt feſt, daß er vorher eine hef⸗ 
tige Auseinanderſetzung mit einem armen Freunde hatte, der 
plötzlich über große Geldmittel verfügte. Der wird kurzerhand 
verhaftet und verurteilt. Nach zwei Jahren geſteht ein 
anderer, die Leiche beraubt und vorher geſehen zu haben, daß 
ein vom Dach fallender Ziegel den Bankier erſchlug. Der 
aus dem Zuchthaus Entlaſſene ſtirbt wenige Wochen 
darauf infolge der erlittenen Aufregungen. 

1907 wird der Gutsbeſitzer Klein aus Hirſchberg in Schle⸗ 
ſien zum Tode verurteilt, weil er einen Knecht zur Ermordung 
ſeines eigenen Vaters angeſtiftet haben ſoll. Klein, der immer 


ſeine Unſchuld beteuerte, mußte vierzehn Jahre abſitzen, bis ſich 


herausſtellte, daß der Knecht den alten Herrn Klein im Streit 
erſchlug, ohne daß deſſen Sohn etwas damit zu tun hatte. 


1911 verschwindet in Münſterberg ein häßliches, buckliges 


Mädchen. Die Leiche wird nie gefunden. Als Täter wird 
der als Schürzenjäger bekannte und übel beleumdete 
Schlächter Ed. Trautmann verhaftet und auch verurteilt. 
Nachdem er fünfzehn Jahre geſeſſen hat, entläßt man ihn, 
weil inzwiſchen eruiert wurde, daß jenes Mädchen dem Men 
ſchenfreſſer Denke zum Opfer gefallen iſt. Trautmann erhielt 
eine Entſchädigung von 30 000 Mark. . 

1913, das Jahr des berühmten Falles Ziethen. Ein Friſeur 
dieſes Namens aus Elberfeld fand ſeine Frau im Laden erſchla⸗ 
gen. Sie konnte nichts Vernünftiges mehr ſprechen, ſchrie aber 
mehrfach: Ziethen, mein Mann! Das genügte, um den Unſchul⸗ 
digen, der von ſeinem Lehrling belaſtet wurde, lebenslänglich ins 
Juchthaus zu bringen, denn Ziethen ſtarb bald darauf in der Haft. 
Heute weiß man, daß der Lehrling der Mörder war, leider zu ſpät. 

1913 verhaftet und verurteilt man die drei Landſtreicher 
Engelbert und Louis Schmidt ſowie Ad. Lehning, weil ſie zwei 
Boten einer Spinnerei bei Delmenhorſt beraubt und bei der 
Verfolgung einen Wachmann erſchoſſen haben ſollen. Acht 
Jahre ſitzen ſie ab, werden dann entlaſſen, und betreiben ſeit⸗ 
dem (Louis Schmidt iſt inzwiſchen geſtorben) ein von der Staats⸗ 
anwaltſchaft untorſtütztes Wiederaufnahmeporfahren. 

1914, wenige Tage vor Kriegsausbruch, ſpricht das Schwur⸗ 
gericht zu Bielefeld das Todesurteil über den Werkmeiſter Fr. 
Veidt aus, der ſeine Frau mit Strychnin vergiftet haben ſoll. 
Die Anklage konnte jedoch nicht einmal beweſſen, daß die Frau 
eines unnatürlichen Todes geſtorben war. In der Leſche wurde 


die beherrſchte Klaſſe. 


zwar Strychnin gefunden, doch nur jo wenig, wie in einem Ab: 
treibungsmittel enthalten geweſen, das ſie genommen, um die 
Geburt ihres achten Kindes zu verhindern. Veidt wird nach 10 
Jahren gnadenweiſe entlaſſen u. kämpft um ſeine Rehobilitation. 

1918 wird ein Mädchen im beſetzten Gebiet von einem fran⸗ 


zöſiſchen Soldaten ermordet, der ſpäter die Tat geſteht, nachdem 


man bereits den Matroſen Pfänder unſchuldig verurteilt und 
nachdem dieſer acht Jahre geſeſſen hatte. 

1919 ſoll der Gendarm Dujardin den Gutsbeſitzer Jaquet er⸗ 
ſchoſſen haben. Nach 9 Jahren gibt ihm der Juſtizminiſter (ein 
einzigartiger Fall) Urlaub, um das Wiederaufnahmeverfahren 
zu betreiben, weil niemand mehr an ſeine Schuld glaubt. 


| 


Zeppelins Deutichlandfahrt 


Mode und Polk 


1924 ereignet ſich der viel erörterte Fall Jakubowsli, deſſen 
Aufklärung hoffentlich bald bevorſteht. Jakubowski wurde be⸗ 
kanntlich hingerichtet, doch zweifelt niemand mehr an ſeiner Un⸗ 
ſchuld. — Im gleichen Jahre wird der Maurer Leiſter ver⸗ 
urteilt, weil er ſeine Frau erſchoſſen haben ſoll. Seine vor 
wenigen Wochen erfolgte Freiſprechung im Wiederaufnahme⸗ 
verfahren hat berechtigtes Aufſehen erregt. 


1925 wird der Arbeiter Reuer aus Mayen im zweiten 
Verfahren freigeſprochen, nachdem er mehr als. ein Jahr 
im Zuchthaus verbracht hatte. f 


1926 entläßt man den Arbeiter Wilhelm Müller (einer der 
ſchrecklichſten Fälle der ganzen Liſte) aus dem Zuchthauſe, wo 
er nicht weniger als dreiunddreißig Jahre zugebracht hakte. 
Müller war unſchuldig und iſt ſeinerzeit nur verurteilt worden, 
weil er ſich während der Tat in der Nähe ſinnlos betrunken auf⸗ 
hielt und ſo in den Fall hineingezogen wurde. Müller iſt heute 
70 Jahre alt und ſoll eine Entſchädigung erhalten. 


Die Kleidung im Wandel der Geſchichte. 


Unſere Kleidung iſt dem Uxfrung nach ebenio ſehr Schmuck 


wie Körperſchuz. Mit reicher Gewandung, die oft umſtändlich 


anzulegen und hinderlich zu tragen iſt, haben ſich hertſchende 


Klaſſen ſtets gern vom einfachen Volk unterſchieden. Doch iſt die 


Kleidung der herrſchenden Klaſſe immer vorbildlich geweſen für 
Wenn dieſo empo ER . 
ihren Aufſtieg gern durch Annahme der Tre 


oder königliche Regierungen den Unterſchied der Gewandung 
aufrecht zu erhalten geſucht, wenn die erſchröckliche Gefahr be⸗ 
ſtand, daß die Anterſcheidung der Stände durch den wachſenden 
Wohlſtand der „Untertanen“ erſchwert würde. ! 

Als alle Strafandrohungen auf die Dauer doch ihren Zweck 
verfehlten, haben die herrſchenden Klaſſen angeſtrebt, durch 
immer ſchnellerxe Aenderung ihrer Anzugsweiſe den Abſtand 
vom niederen Volke innezuhalten. So it auch die Mode, als 
Folge eines Klaſſenkampfes von obenher, immer noch zum guten 
Teil ein Ausdruck des Beſtrebens, Rang und Beſitz zur Geltung 
zu bringen dadurch, daß wan ſich von der Maſſe abſondert und 
abhebt durch das Neueſte und Allerneueſte, das anzuſchaffen 
Geld und Muße erfordert. Wie innerhalb einer Nation die 
Gewandung der herrſchenden Klaſſe im allgemeinen vorbildlich 
erſchien, ſo wurde in internationaler Beziehung die Tracht des⸗ 
ienigen Volkes nachgeahmt, das wirtſchaftlich fortgeſchritten und 
politiſch mächtig war. Wenn aber Völker oder Klaſſen in offene 
Feindſchaft gerieten, haben fie oft Eigentümlichkeiten ihrer Klei⸗ 
dung beſonders betont. Als die Reformation den größten Teil 
Deutſchlands in Gegenſatz zum ſpaniſchen Kaiſer brachte, bevor⸗ 
zugten ſeine katholiſchen Anhänger das ſpaniſche Koſtüm mit der 
gepoljterten Puffhoſe, die proteſtantiſchen Gegner zur deutſchen 
Tracht die lockere Pluderhoſe. Die deutſchen Lands knechte mach⸗ 
ten aus dieſer Beinkleſdung aus Abneigung gegen die ſpaniſchen 


Die „Bremen“ auf der „Ja“ f 
Das Junkers⸗Flugzeug „Bremen“, mit dem die Flieger Köhl, von Hünefeld und Fitzmaurice den Atlantiſchen Ozean von 
Dften, nad Weſten überflogen, wird auf der Internationalen Luftfahrtausſtellung „Ila“, die im Oktober in Berlin ſtatt⸗ 
9 


findet, au 


eſtellt werden. Unſer Bild zeigt das Ausſaden des Flugzeuges in Bremen aus dem Lloyddampfer „Krefeld“, mit 
mit dem es von Amerika herübertransportiert worden it, * 


bekundete ſie 
der Herrſchenden. 
Durch lächerlich ſtrenge Verordnungen haben daher ſtädtiſche 


Kaiſertruppen eine wahre Ungeheuerlichkeit an ausladender 
Form und ſinnloſer Stoffverſchwendung. Als die Holländer das 
Joch der ſpaniſchen Fremdenherrſchaft abſchüttelten, wurde von 
ihnen ebenfalls nicht das ausgeſtopfte ſpaniſche Beinkleid ange⸗ 


nommen, ſondern geradezu als Wahrzeichen landestreuer Ge⸗ 


ſinnung die einheimiſche weite Schlumperhoſe getragen. 
ep dun 


Gegenſatz wurde durch die Tracht beſonders 
ausgeprägt in der engliſchen Revolution. Die adligen Partei⸗ 
gänger der katholiſchen Stuarts, die ſogenannten „cavaliers“, 
ſchritten in reicher, bunter, ſpitzengeſchmückter Kleidung einher, 
mit breiter Straußenfeder am flachen Schlapphut, die gewellten 
Haare lang herunterwallend, die geſondert herabhängende „Lie⸗ 
besloce“ mit koſtbarer Perle geziert. Die reformierten Puri⸗ 
taner, die demokratiſchen Gegner des abſoluten Königtums, wan⸗ 
delten einher in einfarbigen, dunklen Gewändern mit würde⸗ 
vollem, hohem, ſteifem Hut und knappgeſchnittenem Haar. Unter 
Cromwells Herrſchaft wurde die Haartracht der einſt verhöhnten 
„Rundköpfe“ vorbildlich für alle Republikaner. Ihr hoher ſteifer 
Hut blieb lange noch das Kennzeichen freiheitlicher Geſinnung. 
Auch in Frankreich drückte ſich der Sieg der Revolution in 
der Tracht aus. Die aufgeklärten Bürger, die im parlamentarif 
regietten England ein Vorbild ſahen, hatten von dort den be⸗ 
quemeren Frack und die langen Reithoſen übernommen. Zus 
ſammen mit dem hohen ſteifen Hut, den man vom puritaniſchen 
Amerila entlehnte, ergab ſich jo ein Koſtüm, das wir aus Goethes 
„Werther“ kennen. Schon kofettierte mit dieſer Mode, die ein 
entſprechendes weibliches Gegenſtück gefunden, auch der Hof, da 
traten ihm darin die Vertreter des dritten Standes entgegen. 
Und um ſo feſter hielt nun der bevorvechtete Adel an der höfi⸗ 
ſchen Rokokotracht feſt, die Damen an der hohen Friſur und dem 
weiten Reifrock, die Männer an Zopf und Puder, an Seiden⸗ 
ſtrümpfen und Schnallenſchuhen. Erſt recht fand das Volk des⸗ 
halb die Kleidung der bürgerlichen Abgeordneten nachahmens⸗ 
wert, Und je ſiegreicher es ſeine Forderungen durchſetzte, um jo 
ſtolzer kam es daher, die Frauen mit der Haube über dem na⸗ 
türlichen Haar im einfachen Kleiderrock, die Männer zopflos mit 
langen Hoſen, den Pantalons. Auch das Volksheer formte ſich 
entſprechend um. So wurden die republikaniſchen Franzoſen, 
weil ſie nicht mehr Kniehoſen trugen, „Sansculottes“ genannt, 
was man in Deutſchland falſch mit „Ohnehoſen“ überſetzte. 
Dennoch wurden auch hier die Pantalons modern. Sogar 
der nachmalige Friedrich Wilhelm III. trug ſie ſchon als Kron⸗ 
prinz. Durch Napoleon ward wieder die Kniehoſe und der 
Klapphut eingeführt, während die Damen in „griechiſcher Nackt⸗ 
heit“ einherſpazierten. Mit dem Kaiſer, gegen den die Lützower 
in langen Beinkleidern ins Feld rückten, ward auch die Empire⸗, 
die Kaiſermode beſiegt. Die Reaktionären aller Länder richteten 
ſich in Modedingen nun nach dem gegenrevolutionären England. 
Als modiſche Sinnbilder konſervativer Untertanengeſinnung 
wurden in der Zeit des abſolutiſtiſchen Vormärz Frack und Zy⸗ 
linder bekämpft. Altdeutſche Röcke, polniſche Schnürſacken, Bareits 
und Kanonenſtiefel wurden von Turnern und Burſchenſchaften 


getragen, die oft nur recht unklar von Deutſchlands Freiheit und 


Einheit ſchwärmten. Die überzeugten Demokraten und Republi⸗ 
kaner aber trugen zur Bluſe den Kalabreſer, den Karbonarihut. 
Während nach dem Sieg der Reaktion ängſtliche Gemüter 
wieder im hohen, ſteifen Zylinder einherſpazierten, den man 
als „Angſtröhre“ verſpottete, wurde der breitrandige weiche 
Schlapphut noch lange gern zum Zeichen unabhängig freien 
Geiſtes getragen. Heute ſieht man kaum noch ſolche Erinnerun⸗ 
gen daran, daß in der Tracht ſich einſt politiſcher Gegenſatz aus⸗ 
drückte. Der Klaſſenkampf bekundet ſich nicht mehr offen in der 
Mode. Die Induſtrialiſierung der Konfeltion und das Profit⸗ 
intereſſe ihrer Unternehmer ermöglichten es heute auch den Min⸗ 
derbemittelten, äußerlich Sn, zu ſein, wenn auch zumeiſt 
auf Koſten der Qualität. So wird wie alle Erſcheinungen des 
öffentlichen Lebens auch die Mode entgegen ihrer unſprünglichen 
Bedeutung immer demokratiſcher Hanns 9, Kamm. 
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Die Bointe 


Von Frank F. Braun. 
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Es ging ſchon auf Mitternacht. Adalbert Steyer ſaß bei 
ſeinem Freund Stilch. f f ; 

„Ich habe eine wunderbare Geſchichte für dich,“ ſagte der. 
„es iſt gut, daß du noch kamſt.“ 

Steyer hob den Kopf. Er war immer um Motive ver⸗ 
legen. f 

„Na. ..“ meinte er ermunternd. Und Stilch lehnte ſich zus 
rück in das grüne Ripsſofa ſeines möbliert gemieteten Zimmers 
und ſagte: 

„Stelle dir vor, es kommt ein junger Mann abends nach 
Hauſe, er merkt unten im Hausflur, daß der Fahrſtuhl nicht geht, 
und ſteigt ärgerlich die Treppen in den zweiten Stock. Da er⸗ 
reicht ihn zwiſchen dem erſten und zweiten Stockwerk ein ſchwacher 
Hilferuf, und er ſieht, der Fahrſtuhl iſt ſteckengeblieben, ein rei⸗ 


zendes junges Mädchen, ſeine Wohnungsnachbarin, ſitzt darin 


feſt. Er befreit ſie, du weißt, in Geſchichten gelingt das immer. 
Sie ſtehen auf dem Flur und wiſſen nicht recht, was ſie ſagen 
ſollen. Das Mädchen bedankt ſich errötend und wendet ſich zur 
Tür —, da ſtellt es entſetzt feſt, daß es ſeine Schlüſſel drinnen 
in der Wohnung vergeſſen hat.“ 

„Stilch, das iſt doch keine Geſchichte! Das reizende Mädchen 
kringelt und ihm wird aufgetan.“ 3 

„Jalſch, Adalbert. Das Mädchen iſt heimlich, während die 
Eltern ein Konzert beſuchen, in ein Kino entwiſcht. Es kann 
nicht klingeln, denn niemand iſt in der Wohnung. Das Dienſt⸗ 
mädchen hat heute Ausgang. Und die Geſchichte erfährt in die⸗ 
ſem Augenblick eine dramatiſche Steigerung, es werden, nämlich 
unten im Hausflur Schritte und Stimmen laut; das Mädchen 
beugt ſich über das Geländer und flüſtert bebend: Die Eltern.“ 

„Das iſt gut. Wenn du jetzt eine Pointe haſt ..“ 

„Habe ich. Der junge Mann erkennt die Lage. Er ſagt 
leiſe: „Fräulein Trude, Sie müſſen Mut haben und mir ver⸗ 
trauen. Unſere Balkone ſtoßen an der rückwärtigen Hausfront 
gegeneinander; eine Holzwand nur trennt ſie. Ich weiß, daß die 
Balkontür in Ihr Zimmer abends immer geöffnet iſt, entſchuldi⸗ 
gen Sie, ich weiß das zufällig ...“ Und ehe das Mädchen ſich 
recht beſinnen kann, nimmt er es beim Arm und zieht es in die 
Mohnung, durch den Korridor, in ſein Zimmer. Dort nimm 
er ihm Hut und Mantel ab, öffnet die Balkontür und hilft 
ihm beim Ueberſteigen des Gitters. Vielleicht kannſt du aus der 
Szene etwas machen ...“ 

„Weiter!“ 

„Weiter? — Nun, er ſagt: den Hut und Mantel reiche ich 
Ihnen nachher auf demſelben Weg hinüber.“ Sie nickt, iſt rot 
bis in die Schläfen und entwiſcht in ihr Zimmer, es iſt die Mi⸗ 
nute, da vorn die Tür geht und die Eltern die Wohnung be⸗ 
treten.“ 

Adalbert Steyer ſchabte mit den Vorderzähnen die Unter. 
„Hm .. . meinte er nachdenklich, „das iſt ganz nett, aber 
es fehlt ſozuſagen noch die Pointe.“ 

„Aber du kannſt ja ſagen, es ſei eine wahre Geſchichte. Die 
wahren Geſchichten haben nie Pointen.“ 0 

Stilch brach ab. Es ſpraug ein Geräuſch in den Raum, als 
habe niemand einen kleinen Stein oder Sand gegen die Scheiben 
geworfen. Adalbert erblaßte. „Es iſt jemand auf dem Balkon,“ 
ſagte er flüſternd, erſchauernd, daß ihm endlich auch im Leben 
ein Kriminalfall begegne. ee e 

„Unfug!“, ſagte Stilch. Er erhob ſich, ſchloß ſeinen Kleider- 
ſchrank auf und nahm einen graugrünen Seidenmantel oum Haken 


N 


von unübertrefflicher Güte 


Zu haben in Zuckerwaren-Handlungen 


General -Vertreter Ignacy Spira 
Kraköw, Poselska 22. 


Werbet ſtets neue Leſer für den „Volkstoille!“ 


Eine Graf-Jeppelin- Gedenkmünze 
Einer Anregung von Dr. Eckener folgend, hat der Münchener 
Bildhauer Karl Götz eine Münze modelliert zum Andenken an 


die Taufe des „3. 127“ („Graf Zeppelin“). Die Münze zeigt 

auf der Vorderſeite die Umſchrift: „Taufe des „Z. 127“ am 

90. Geburtstag 8. Juli 1928.“ Die Rückſeite zeigt das Stamm⸗ 

wappen der Familie von Zeppelin und die Aufſchrift: „Glückab 
i Graf Zeppelin“. 


und den im Ton paſſenden Hut. Mit dieſen beiden Dingen trat 
e furchtlos auf den Balkon. 

Adalbert Steyer ſaß vorgebeugt. Er lauſchte. Und er ver⸗ 
nahm die beiden leiſen faſt zärtlichen Worte, die eine Mädchen⸗ 


ſtimme ſagte: „Vielen Dank 


Kattowitz — Welle 422. 


Mittwoch. 17.10: Geographie. 17.35: Vortrag. 18: Unter⸗ 
haltungskonzert. 19.30: Vortrag und landwirtſchaftliche Berichte. 
20.20: Konzert (Chopinabend). Danach: Die Abendberichte. 

Warſchau — Welle 1111.1. 

Mittwoch. 16: Schallplattenkonzert. 16.30: Jugendſtunde. 
17.10: Vorträge. 18: Unterhaltungskonzert. 19.30: Vortrag und 
Berichte. 20.30: Konzert (Chopinabend). Danach die Berichte 
und Tanzmuſik. 


Cleiwitz Welle 329,7. Breslau Welle 322,8. 
8 Allgemeine Tageseinteilung. 


(Nur Wochentags) Wetterbericht, Waſſerſtände der 
Oder und Tagesnachrichten. 12.20—12.55: Konzert für Verſuche 
und für die Funkinduſtrie auf Schallplatten.) 12.55 bis 13.06: 
Nauener Zeitzeichen. 13.06: (nur Sonntags) Mittagsberichte. 
19.30: Zeitanjage, Wetterbericht. Wirtſchafts⸗ und Tagesnach⸗ 
richten. 13.45--14.35: Konzert für Verſuche und für die Funk 
induſtrie auf Schallplatten und Funkwerbung.“) 15.20—15.35: 
Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht und Preſſenachrichten 
(außer Sonntags). 17.00: Zweiter landwirtſchaftlicher Preis⸗ 
bericht (außer Sonnabends und Sonntags). 19.20: Wetterbe⸗ 
richt. 22.00: Beitanjage, Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten, 
Zuntwerbung *) und Sportjunt. 22.30—24.00: Tanzmuſik (ein: 
bis zweimal in der ee R 

) Außerhalb des Programms der Schleſiſchen Funk⸗ 
ſtunde A.⸗G. 


11.15: 


DRUENS 


fehlt der Reiz kunstvoller Ausführung 
Verlangen Sie unsere Druckmuster 


„VITAL NAKLADDRUKARSKI 
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Katowice. Kosciuszki 29 / Telef. 209 


Anton Rzyttti, wohnhaft in Katowice. 
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Mitteilungen 
des Bundes für Arbeiterbildung 


Kattowitz. Am Freitag, den 5. Oktober, findet um 7% Uht 
eine Vorſtandsſitzung im Zimmer 11 ſtatt. Das Erſcheinen 
ſämtlicher Vorſtandsmitglieder und der Vertreter aller Kul⸗ 
turvereine iſt erforderlich, da das Winterprogramm 
feſtgeſetzt wird. 

Königshütte. Der Bund für Arbeiterbildung, Ortsgruppe 
Königshütte, beginnt in nächſter Zeit wie alljährlich mit ſeinem 
Winterprogramm, welches ſich haupt lächlich aus Kurſen und Vor: 
trägen zuſammenſetzt. Wir erſuchen darum die dem Bunde noch 
fernſtehenden Kollegen, darauf hinzuweiſen, um ſie als Mitglieder 
zu gewinnen. Der Jahresbeitrag beträgt 1,20 Zloty. Anmeldun⸗ 
gen im Metallarbeiter⸗Büro, Königshütte, Volkshaus. 


— — 


verſammlungskalender 


Referentenkurſe i 


Im Einvernehmen mit der Parteileitung veranſtaltet 
der Bezirk der D. S. A. P. im Laufe der nächſten Monate 
Referentenkurſe, die jeweils am Sonntagsvormit⸗ 
tag in Kattowitz, im Parteibüro ſtattfinden werden. In⸗ 
tereſſenten werden gebeten, ihre Teilnahme ſofort an die 
Bezirksleitung der D. S. A. P. Kattomitz, Zentralhotel, 
Dworcowa 11, mitzuteilen. Es handelt ih um Anfän⸗ 
gerkurſe, die der Genoſſe Kowoll im Auftrage der 
Parteileitung führen wird. Geplant ſind 10 Vorträge, die 
bereits am 15. Oktober nach vorheriger Vereinbarung mit 
den Teilnehmern beginnen ſollen. Die Vorträge umfaſſen 
ſowohl die theorethiſche Einführung in das Weſen der 
Agitation, als auch die Beſchaffung des Refe⸗ 
renten materials. Mehr als 20 Teilnehmer zu einem 
Kurſus werden nicht zugelaſſen; ſollte die Teilnehmerzahl 
überſchritten werden, ſo wird ein Parallelkurſus ab⸗ 
gehalten. Es iſt darum dringend notwendig, daß die An⸗ 
meldungen möglichſt umgehend erfolgen. ; 

Die Parteileitung der D. S. A. P. 


Kattowitz. (Touriſten⸗Verein „Die Naturfreunde“.) Hier⸗ 
mit machen wir unſere Mitglieder darauf aufmerkſam, daß die 
am Freitag, den 5. Oktober fällige Monatsverſammlung nicht 
ſtattfindet. Dieſelbe findet am Freitag, den 12. Oktober ſtatt. 

Siemianowitz. Arbeiterwohlfahrt. Am Donnerstag, den 
4. Oktober, nachmittags 5 Uhr, findet bei Generlich, Richterſtraße 
eine Mitgliederverſammlung der Arheiterwohlfahrt ſtatt, zu der 
alle Mitglieder freundlichſt eingeladen find. Referentin: Ge⸗ 
noſſin Kowoll. ; 

Königshütte. (D. S. A. P.) Am Freitag, den 5. Oktober, 
abends 7% Uhr, findet im Bufettzimmer des Volkshauſes eine 
Mitgliederverſammlung der D. S. A. P. und der Arbeiterwohl⸗ 
fahrt ſtatt. Referent: Genoſſe Kowoll. Pünktlicher und voll⸗ 
zähliger Beſuch aller Genoſſinnen und Genoſſen iſt erwünſcht. 

Königshütte. (Maſchiniſten und Heizer.) Am Sonnabend, 
den 6. Oktober, abends 5 Uhr, findet im Volkshaus unſere 
fällige Mitgliederverſammlung ſtatt. Am vollzähliges Er⸗ 
ſcheinen wird gebeten. 


Verantwortlich für den geſamten redaktionellen Teil: Joſef 
Helmrich, wohnhaft in Katowice; für Ben e e 
erlag: „Freie 
Preſſe“ Sp. z ogr. op., Katowice; Druck: „Vita“, naklad 
drukarski, Sp. E ogr. odp., Katowice, Kosciuszki 29. 
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sind Glanzleistungen küchenchemischer Er- 
rungenschaften u. werden von erfahrenen Haus- 
frauen als Perlen im Küchenschatz bezeichnet. 


Die bekanntesten Marken sind: 
Dr. Oetker's Backpulver „Backin“ 
Dr. Oetker's Vanillin-Zucker 
Dr. Oetker's Pudding-Pulver 
Dr. Betker's „Gustin“ 
Dr. Ostker’s Milcheiweiß-Pulver 
Dr. Detker’s Rote Grütze 
Dr. Oetker's Einmache-Hülfe 


U. S. W. 


Or. A. Oetker 


Bielefeld. 
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